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Zitat eines Rückkehrers 
 

ăIch habe in  S ¿ dafrik a m it S traÇen k indern  gearbeitet und dabei von den Kindern gelernt, wie man 

- auch wenn das Schicksal selbst gegen Einen zu spielen scheint - die Hoffnung und die Kraft 

behält; sich mit Allem, was einem bleibt, an das Leben zu klammern und - in dem festen Glauben 

an eine bessere Zukunft - nicht aufzuhören, für seine Rechte und die seiner Freunde zu kämpfen. 

Diesen noch so kindlichen und naiven Willen kann man von keinem Lehrer oder Professor gelehrt 

bekommen; man kann ihn nur lernen von einem 11-jährigen, der Mutter und Vater verloren hat 

u n d in  M ¿llton n en  nach sein em  F r¿ hst¿ ck  suchen  m u ss.ò  
 
Manuel Ebert, Ex-Freiwilliger im Strassenkinderprojekt streetwise in Durban (Südafrika) und 
G ew in n er des B un desw ettb ew erb es ăJugen d ko m p on iertò   
 
 
 
 
 

 
 

Freiwillige bei ihrer Arbeit mit Behinderten (Südafrika), Strassenkindern (Argentinien) und Sozialwaisen (Mexico) 
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MERKBLATT  

FW / FWD  =  Freiwillige(r) // Freiwilligendienst 
VT    = Vortreffen (ein Wochenende zur Vorbesprechung, meist im Juni)  
VBS  = Vorbereitungsseminar (ca. 14 Tage in Deutschland)  
OAT = On-Arrival-Training / Einführung (ca. im Einsatzland 7 ð  10 Tage)  
ZT     = Zwischentreffen / regionales Bildungsseminar im Ausland (ca. 8 ð  10 Tage)  
TNT = Team-orientiertes Nachtreffen / Nachbereitungsseminar (ca. 7 Tage)  
Sprachkurs: bis zu 3 Wochen a 3 ð  4 Stunden täglich (i.d.R. dienstbegleitend)  
Dienstformen:  
- Zivilersatzdienst (nach §14 ZDG)  
- Europäischer Freiwilligendienst (EFD / EVS)  
- Freiwilliges Soziales Jahr im Ausland (FSJ i.A. / Arbeitsverhältnis)  
- Soziales Freiwilligenjahr (Praktikum, Praktikumverhältnis)  
Dienstdauer im Ausland: 12 Monate ab Ausreise (Jahresticket)  
Arbeitszeit: 5 Tage a ca. 8 Stunde = 40 Wochenarbeitsstunden  (inklusive Supervision und Bildung)  
Bildungstage: mindestens 25  
Urlaubstage: 26  
Vertragspartner: Weltweite Initiative für Soziales Engagement e.V. (Träger & Entsendeorganisation) und Freiwilliger 
(möglich als dritte Partei: Projektleiter der Einsatzstelle) 
Vorgesetzter: in Deutschland: Vorstand / im Ausland: Projektleiter (jeweils weisungsbefugt) 
Mentor: Einheimsicher, der den FW hilft, sich vor Ort zurecht zu finden  
Zusätzliche Begleitung durch ehrenamtliche Mentoren erleichtert den Einstieg in Kultur und Umfeld 
Tutor: Vorgänger bzw. Ehemaliger, der seinen Nachfolgern mit Rat und Tat zur Seite steht  
Unterkunft: i.d.R. projektextern in angemieteten Freiwilligenhäusern  
Versicherung: Umfassender Krankenversicherungsschutz weltweit, plus: Haftpflicht-, Reiserücktritts-, und 
Invaliditätsversicherung 
Visum: Länderspezifisch (bitte mit Ländersprecher klären)  
Sicherheit vor Ort: bei Einhaltung von Verhaltensregeln: keine erhöhte Gefährdungslage  
Tätigkeiten: sozialpraktische Arbeit (meist im Kinder- und Jugendsozialbereich), je nach Profil von Projekt und 
Dienstleistenden (zumeist: Bildung / Workshops und positive Freizeitgestaltung) 
Einsatzstellen: möglichst vorbildliche Sozialprojekte an der Basis, die eine sinnvolle und nachhaltige Arbeit für 
bedürftige Menschen leisten, von einheimischen Fachkräften mit Herz und Kompetenz geleitet 
Ansatz: Wir arbeiten über-parteilich und über-konfessionell. Wir verstehen uns als Teil einer undogmatischen, 
weltweiten Initiative von Menschen, die durch persönliche Anstrengung, Lebensfreude, Kreativität und soziales 
Engagement ein Zeichen für mehr Gerechtigkeit und Frieden setzen wollen. Wir verorten unsere Dienste in der 
Schnittfläche von Bildung & Sozialarbeit ("soziales Jugendbildungsjahr"). Unsere FW sollen die gebotenen Freiheiten 
und Mitgestaltungsspielräume nutzen, aber nicht ausnutzen! (Wir erwarten die Einhaltung von Verhaltensregeln, siehe 
ăA b sich tserklªrun gò im Anhang)  
Wichtig: K ein  b esserw isserisch es ăW est-knows-best!ò, so n d ern  ein  eh rlich es Lernen und Helfen, das auf 
Wechselseitigkeit beruht: Miteinander leben ð  voneinander lernen! Partnerschaft statt Patenschaft: Auf Augenhöhe 
zusammenarbeiten! Keine Missionierung, keine Indoktrination. Die aktive Mitarbeit aller Beteiligten (auch der Eltern) 
ist erwünscht. Teilnahme möglichst aller FW am Tutorensystem (auch  h ier gilt d as P rin zip  ălern en  un d  h elfen ò).  
Zielstellung: Friedensarbeit und Völkerverständigung. Verständnis braucht Begegnung!  FWD sind die intensivste Form 
der interkulturellen, friedenspädagogischen Begegnung. 
Zentrale Begriffe: Soziales Engagement; Freiheit und Verantwortung; Kreativität und Sensibilität (Fenster zur Welt 
öffnen); Sinnhaftigkeit und Nachhaltigkeit; Betonung von Konflikt - und Krisenprävention (vorbeugende Sozialarbeit); 
Arbeiten mit Zielen (Meilensteine & Lern-Tagebuch) 
Gewünschtes FW- Profil: Eigenständigkeit, Kreativität, Flexibilität, Optimismus, Verantwortungsbewußtsein, 
Lernbereitschaft, Neugier, Sinnkompetenz, Willenskraft & Ich-Stärke, Motivation und menschliche Reife, psychische 
und physische Belastbarkeit, Humor, Ausdauer, Engagement, Frustrationstoleranz, Talente, Anpassungsfähigkeit, 
Wachstumsbereitschaft, handwerkliches Geschick, Offenheit für Neues, Offenheit für Menschen, 
Begeisterungsfähigkeit, Durchhaltefähigkeit, Beziehungs- und Teamfähigkeit, Hilfsbereitschaft, ansteckende 
Lebensfreude und visionärer Realismus. 
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PÄDAG O GISCHES KON ZEPT  
ă GEBT IH NEN WU RZEL N  

UND FLÜGEL !ò  
 

 

 

 

 

 

 

 
          Mascha (19), Freiwillige über den Dächern von  St. Petersburg / Russland 

 

E XECUTIVE SUMMARY 1 

Im Mittelpunkt unseres Konzeptes steht der Mensch. Wir wollen Freiheit und 

Verantwortung fördern und (jungen) Menschen die Chance geben, mit ihrem sozialen 

Engagement ein Zeichen zu setzen für mehr Gerechtigkeit, Verständigung und Frieden. 

Ausgangspunkt unserer Überlegungen ist die schlichte F rage: ăM ach t es Sin n ?ò. Sinn auf der 

Makroebene der Gesamtgesellschaft und der Völkerverständigung bis hin zur Mikro-Ebene der 

Einsatzstelle, der Friedensarbeit und der persönlichen Entwicklung der Freiwilligen. Ein 

sozialer Freiwilligeneinsatz in Entwicklungsländer sollte möglichst auf allen Ebenen sinnvoll sein 

und von allen Beteiligten auch als solcher erfahren werden: Diesen Ansatz bezeichnen wir 

sch lich t als ăsin n zen trierte F reiw illigen dien steò.   

 

                                                      
1 Im Folgenden wird das Konzept einer fachgerechten Betreuung und Begleitung von Freiwilligen im Ausland dargelegt. 
D ieses P ap ier w urd e vo m  o ffen en  A rb eitskreis ăB etreuun g un d  B ildun gò für wIse e.V. erarbeitet und berücksichtigt sowohl 
eigene Erfahrungen in der Freiwilligenbetreuung als auch die Erfahrung anderer Trägerorganisationen (Unser Dank gilt v.a. 
Rolf Glöckner, Vorstand Forum für Friedensarbeit e.V.); die Empfehlungen und Ergebnisse des Fortbildungslehrgangs 
ăB etreuun g vo n  F reiw illigen  im  A uslan d ò (d er F ID  Servicestelle) so w ie d ie E m p feh lun gen  un d  V o rgab en  staatlich er Stellen . 
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Wir wollen gute Sozialprojekte an der Basis in ihrer täglichen und mühevollen Arbeit durch 

unsere Freiwilligen ð  samt ihren Talenten, Fähigkeiten und Ideen ð  sozialpraktisch 

unterstützen, einen kleinen Beitrag für eine bessere Welt leisten und dabei Räume der 

Begegnung und des interkulturellen Austausches und des wechselseitigen Lernens schaffen. 

Wir fragen uns: Unter welchen Bedingungen können wir die individuelle Entwicklung jedes 

einzelnen Freiwilligen zu einem selbstbestimmten und verantwortungsvollen Bürger fördern, 

relevante Lernprozesse in Gang setzen und begleiten und so zu künftigen Leistungsträgern 

einer gerechteren und friedlicheren Zivilgesellschaft ermutigen, die einen menschlicheren 

Umgang pflegt (Stichwort: bürgerschaftliches Engagement in einer globalisierten, aber solidarischen Welt)? 

Im Anschluss an eine grundlegende psychologisch-pädagogische Positionierung ð  unser 

Ansatz, Menschenbild, Zielstellung und Forschungsergebnisse ð  legen wir die zentralen 

Parameter einer praxistauglichen Betreuung und konkrete Vorschläge zu ihrer konkreten 

Umsetzung dar. Diese Qualitätskriterien lauten: Eignungsdiagnostik & Auswahl; Vorbereitung 

& Vorbereitungsseminar; feste Ansprechpartner plus Kompetenz-Team; Begleitung in 

Deutschland; Betreuung während der Dienstzeit (von Deutschland aus) und im Ausland 

(Trennung von Vorgesetztem und Mentor); plus zusätzlich bedarfsorientierte Betreuung; On-

Arrival-Training; Zwischentreffen (Bildungstage); Supervision; Versicherungsschutz; 

Notfallmanagement; sowie Nachbereitung und Evaluation. Aus Erfahrung halten wir folgende 

konkrete Bausteine für viel versprechend und sinnvoll, um Freiwilligeneinsätze für alle 

Beteiligten als bereichernde und gute Erfahrung zu gestalten: Schriftliche Bewerbung 

(Fragebogen); Ausführliche Information und Aufklärung; doppelte Auswahlgespräche; Testung 

(z.B. Persönlichkeitstest & Leistungsmotivation), offene Sprechstunde (Hotline); Elterntreffen; 

Erst- und Zweit-Betreuer; Tutorensystem; Peer-Prinzip (Co-Freiwillige); Länderbeirat; 

Elternbeirat; Mitsprache-Recht und Partizipation der Freiwilligen (Länder- und 

Jahrgangssprecher); flankierender Sprachkurs und Einarbeitungsphase (On-Arrival-Training); 

(selbstentwickelte) Absichtserklärung, Lerntagebuch; Zielvereinbarung; doppelte 

Ansprechpartner vor Ort (Ausfallsicherheit); Notfallplan und Notfallkontakte; kreative 

Verarbeitung der gemachten Erfahrungen nach der Rückkehr und natürlich eine interessante, 

sozialpraktische Tätigkeit in einem möglichst vorbildlichen Sozialprojekt auf Graswurzelebene.  
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Ein gesellschaftspolitisches sine qua non ist die Multiplikatoren-Tätigkeit der Freiwilligen nach 

ihrer Rückkehr (Breitenwirkung durch entwicklungspolitische Bildungsarbeit) und das Angebot 

der freiwilligen Einbindung in die weitere Projektarbeit (Tutorenschaft; Wechselseitigkeit in 

Lernen und Helfen; Wissenstransfer zur nächsten Freiwilligen-Generation, etc.).  

In berufsähnlichen, insbesondere aber in zwischenmenschlichen sozialen Situationen können die 

Freiwilligen wichtige Erfahrungen sammeln, Kompetenzen erwerben, ihre soziale 

Handlungsfähigkeit erproben und ihr Tun ð  einen persönlichen Beitrag für mehr Gerechtigkeit 

und Frieden ð  als sinnvoll erleben. Ohne Angst zu scheitern, können sie Kreativität und Ideen 

entfalten, Coping-Strategien2 lernen und ausprobieren, andere Lebensrealitäten erfahren, sich 

für Benachteiligte einsetzen und so eine positive Identität (weiter-)entwickeln. Bezugnehmend 

auf G o eth eõs E m p feh lun g an  die E ltern  ð  ăG eb t E uren  K in dern  W urzeln  und F l¿gel!ò ð  lässt 

sich unser Konzept vereinfacht in drei Forderungen zusammenfassen: 

Auf psychologischer Ebene: Wurzeln und Flügel 

Auf pädagogischer Ebene: PREPARE3 and ENRICH 4 

Und auf motivationaler Ebene: Fördern und Fordern5. 

 

 

 

 

   

                                                      
2 Im Sinne lebensnaher Problembewältigungsformen: Coping- bzw. Bewältigungsverhalten kann nämlich als 
Auseinandersetzungs- und Anpassungsverhalten des Individuums verstanden werden.  

3 Mit PREPARE meinen wir alle Maßnahmen und Instrumente, die helfen, unsere Freiwilligen auf die verschiedenen Aspekte 
ihres Auslandseinsatzes angemessen vorzubereiten (Land, Projekt, Mentalität, Tätigkeiten, etc.). Hierbei sollen die 
unterschiedlichen Kulturen und Lebenswirklichkeiten vor besonders Ort berücksichtigt werden (PREPARE = Preparation, 
Responsibility and Education for a positive, attitude-changing, rich experience).  

4  ENRICH umfasst alle (anreichernde) Maßnahmen, die einen interessanten und abwechslungsreichen Freiwilligenalltag 
sicherstellen: insbesondere sinnvolle und sozialpraktische Tätigkeiten und Aufgaben im Projekt, sowie ein Netz von 
Kontakten, Bildungs- und Freizeitangeboten. Wir wollen einen Raum schaffen für echtes soziales Engagement ð  dieser Raum 
sollte ăreiz-vo llò sein  (z.B . ein en  R eflexio n s- und Entwicklungsprozess auslösen) und von den Dienstleistenden sinnvoll mit 
ausgestaltet (ăm it L eb en  gef¿lltò) w erden können.  

5  FÖRDERN und FORDERN mit dem Ziel: Schaffung von Entwicklungs(an)reizen ð  und zwar auf beiden Seiten. 
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UNSER ANSATZ :  LERNEN & HELFEN  

Wir verstehen den Freiwilligendienst (z.B. das FSJ im Ausland; oder den Anderen Dienst im 

Ausland) als ein soziales Bildungsjahr für junge Menschen, in dessen Mittelpunkt LERNEN 

und HELFEN stehen. 

LERNEN  heißt: Wir wollen (insbesondere jungen) Menschen einen Ort des 

wechselseitigen, interkulturellen und sozialen Lernens bieten, an dem sie 

wertvolle Erfahrungen sammeln, eigene Ideen ausprobieren und einen aktiven 

Beitrag für mehr Gerechtigkeit und Frieden leisten können ð  gemäß dem Motto 

"miteinander leben ð  voneinander lernen", ergo: wechselseitiges Lernen. 

Daher kann der längerfristige Freiwilligendienst auch als sozialer Lerndienst bzw. 

als soziales Bildungsjahr verstanden werden.  

Neben spezifischen Kenntnissen kann soziales Verhalten erprobt und ein 

sozialpolitisches Bewusstsein entwickelt werden. Erkenntnisse, die hierbei 

gewonnen werden, stehen oft im Gegensatz zum gesellschaftlich üblichen 

Leistungs- und Konkurrenzdenken. Sie können über den Friedensdienst hinaus 

für den Einzelnen eine Hilfe zur Bewältigung individueller Probleme sein und 

zur Entwicklung einer verantwortlichen Lebensgestaltung führen. Wir 

verstehen Freiwilligendienste als Sozialisationsinstanzen für bürgerschaftliches 

Engagement und Gelegenheitsstruktur für Partizipation und Mitgestaltung. So gesehen 

ist soziales Lernen für die Entwicklung einer gerechteren Gesellschaft wertvoll 

und stellt, durch seine Rückbindung an den Alltag, ein Potential für mehr 

Frieden und Gerechtigkeit in der Gesellschaft dar (Rückkopplungseffekt nach 

Deutschland und Europa ð  ăvo m  S¿den  lern en ò).6  

HELFEN  heißt: Der Freiwilligendienst soll bedürftigen und benachteiligten 

Menschen möglichst sinnvoll und nachhaltig helfen (z.B. konkrete Verbesserung 

der Lebensumstände, Hilfe zur Selbsthilfe, Armutsbekämpfung, Bildung, etc.) 

nach der Devise ăPartnerschaft statt Patenschaftò: Wir wollen mit unseren 

Partnern im Ausland auf Augenhöhe zusammenarbeiten und bemühen uns 

um eine entsprechende Haltung (nur bei entsprechender Lernbereitschaft auch 

                                                      
6 In  d iesen  ¦ b erlegun gen  b asieren  w ir un s auf d ie A rb eit vo n  G isela Jako b ; in sb eso n d ere ih ren  A rtikel ăF reiw illigen d ien ste in  
der Bürgergesellsch aft. A ktuelle D iskussio n  un d  p o litisch er H an d lun gsb ed arf.ò Aus Politik und Zeitgeschichte, B9 / 2002. 
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unsererseits kann Wechselseitigkeit in Lernen und Helfen tatsächlich gelingen)7. 

Der Freiwilligendienst wird in Sozialprojekten bzw. Einsatzstellen 

durchgeführt, mit denen entsprechende Kooperations-Vereinbarungen 

bestehen (Projektpartner), die aber nicht von uns, sondern zumeist von 

einheimischen Fachkräften aufgebaut und geleitet werden (kein West-

knows-best).  Die Weltweite Initiative ist also kein Projektträger, sondern Träger 

von Freiwilligendiensten in ausgesuchten Partnerprojekten. Diese 

Unabhängigkeit verstehen wir als ein wichtiges Qualitätskriterium.  

Neben diesen unmittelbaren Zielen, sollen durch die sozialen 

Freiwilligendienste auch mittelbare Ziele angestrebt werden: Schaffen von 

sozialem Bewusstsein; Einblicke in globale Zusammenhänge; 

Multiplikatoren-Ansatz (d.h. der Freiwillige lässt andere Menschen an 

seinen Erfahrungen und Erkenntnissen teilhaben); sowie Förderung und 

Entwicklung von philantropisches, humanistisches Engagement und 

ăO w n ersh ip ò-Mentalität, also das Sich-verantwortlich-Fühlen für das 

Gelingen der guten Sache und des angestrebten völkerverbindenden 

Vorhabens: für die Friedens-Idee, für unsere Freiwilligen, für die 

Sozialprojekte und für notleidenden Menschen weltweit. Ownership heißt 

also: Verantwortung übernehmen ð für sich und für andere. 

Mit internationaler Friedensarbeit ist nämlich ein Prozess von konkret-

praktischem, sozialem und solidarischem Handeln und dessen 

theoretischer Reflexion gemeint, der allen Beteiligten soziales Lernen 

ermöglicht. Dazu ist es erforderlich, dass alle Beteiligten den vielschichtigen 

Ursachen des Unfriedens nachgehen und zu sachgerechten Lösungen 

beitragen. 

Die Möglichkeit der Teilnahme am Friedensdienst steht grundsätzlich allen 

Interessierten offen. Das FSJ begreifen wir als soziales 

Jugendbildungsjahr. Es soll die Bereitschaft junger Menschen zum 

sozialen Handeln sowie ihr Verantwortungsbewusstsein für das 

                                                      
7  Unsere Haltung sollte von unvoreingenommener Offenheit, Neugier und Interesse am Fremden und von Lernbereitschaft 
gep rªgt sein : ăV o m  S¿d en  lern en !ò statt ein besserwisserisches ăW est kn o w s B est!ò 
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Gemeinwohl stärken und weiterentwickeln (Stichpunkte: Bildungsansatz / 

Arbeitsplatzneutralität / Gemeinwohlorientierung / sozialpraktische Tätigkeit und 

bürgerschaftliches Engagement).  

 

Ausdrücklich nicht vereinbar mit dem Geist eines solchen gemeinwohlorientierten, sozialen 

Freiwilligendienstes ist (bei aller Toleranz) die Mitgliedschaft in ð  oder Sympathie für ð  

undemokratische, rassistische oder gewaltbereite Gruppierungen sowie Sekten (z.B. Scientologen, 

Mormonen, Zeugen Jehovas, etc.). Dies wird zur sofortigen Beendigung des Einsatzes bzw. zum 

Vereinsausschluss führen. Die Weltweite Initiative und alle ihre Mitglieder distanzieren sich aufs 

Schärfste von derlei Gruppierungen.  

 

Wir erwarten von allen Dienstleistenden die Achtung und Einhaltung der Europäischen 

Menschrechtskonvention sowie der UNO-Menschenrechts-Charta als Grundlage des 

friedlichen Zusammenlebens und Zusammenarbeitens von Völkern.  

 

 Julius mit der mobilen Schule (www.mobileschool.org); Max gibt in einer Ersatzschule für arbeitende 
Kinder von der Straße Englisch-Nachhilfe // Zivi Uzo (Bildmitte) mit seiner Capoeira-Gruppe im 
Strassenkinderprojekt der Barraca D´Amizade // Tanzeinlage in Brasilien.  

 

 

Bizarre Wirklichkeit zwischen Müll und Traumstrand: Strassenkinder in Fortaleza (Brasilien) mit unserem 
Mannheimer Zivi Uzo (im weißen T-Shirt): Migrationshintergrund als Glaubwürdigkeitsvorteil.  

http://www.mobileschool.org/
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Wir wollen - im Rahmen der gesetzlichen Vorschriften - den Dienst so gestalten, dass die 

Teilnehmenden  

- Einblicke in gesellschaftliche, soziale und ökologische Zusammenhänge anderer Länder und 
Kulturen (konkret: ihres Einsatzlandes) erhalten,   

- eine Förderung ihres Engagements im sozialen und ökologischen Bereich und insbesondere 
für Frieden und Versöhnung erfahren (FÖRDERN), 

- verantwortungsvolles, soziales und ökologisches Handeln einüben,  

- Kritik-, Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit sowie globales Denken entwickeln und 
erproben (FLÜGEL),  

- ihren Einsatz als sinnvoll und für ihren weiteren Lebensweg als kraft-spendend erleben 
(FLÜGEL) 

- die Persönlichkeit entfalten und eigene Wertvorstellungen überprüfen (WURZELN), 

 - Vorurteile abbauen und 

- lernen können, mit Konflikten, Frustrationen und Aggressionen umzugehen.  

Freiwilligeneinsätze im Sinne Internationaler Jugendarbeit beinhalten einerseits Austausch und 

Begegnung. Andererseits aber - gerade auch im Kontext von Migrationsgesellschaften - bieten sie 

ein Lernfeld, das nachhaltige Erfahrungen und den Aufbau interkultureller Kompetenzen 

ermöglicht, die auch bei der Ausgestaltung einer zunehmend multikulturellen Gesellschaft im 

Heimatland von hoher Bedeutung sind; sie dürfen auch nicht verkürzt werden auf einen eng 

gefassten Begriff von sozialem Dienst, sondern finden auch dort statt, wo junge Menschen 

unterschiedlicher Nationalität oder kultureller Identität sich begegnen und sich gemeinsam für die 

Verbesserung der Lebenssituationen von Schwächeren vor Ort engagieren (Verbesserung 

der Lebenswirklichkeit von Alten, Kranken, Behinderten, Indigenen u.v.a. Kindern und 

Jugendlichen aus mittellosen oder benachteiligten Familien).8 Diese bereichernden Erfahrungen 

sind also nicht auf die eigentliche Arbeitszeit im Projekt beschränkt, sondern können gerade 

auch  ăn eben b eiò in  der F reizeit gesam m elt w erden .  

Neben der individuellen und gesellschaftlichen Dimension dieser Arbeit (Stärkung des 

Demokratie-Standorts; bürgerschaftliche Partizipation, etc.), kann ihr Angebot durch die 

Vermittlung von wichtigen Schlüsselqualifikationen (interkulturelle Kompetenz, 

Sprachkompetenz, Toleranzfähigkeit, Managementfähigkeiten, Coping Potentiale, Anpassungs-

                                                      
8 Lebensqualität meint das physische, psychische und soziale Befinden. 
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/Lernfähigkeit und Weltoffenheit etc.) Jugendliche für die Arbeitswelt in komplexen, und 

multiethnischen Gesellschaften vorbereiten (berufliche Orientierung; Fähigkeit zur 

Perspektivenübernahme; Meistern schwieriger Situationen; Horizonterweiterung; 

Fremdsprachenkenntnisse; Erhöhung von Flexibilität und Mobilität).  

      Vor dem Hintergrund der aktuellen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 

Herausforderungen in Deutschland und in der Welt ist es wichtig, die besondere Qualität und 

die Aufgaben der Internationalen Zusammenarbeit angemessen zu würdigen.9 Die internationalen 

Freiwilligendienste sind deshalb so bedeutsam, weil: 

Å sie den  ab strakten  B egriff der ăV º lkerverstªn digun gò m it L eb en  f¿llen  (denn: Verständnis 

braucht Begegnung!). 

ʾ  sie Menschen aus verschiedenen Kulturen zusammenbringen mit dem Ziel, interkulturelles 

Lernen zu ermöglichen (ăm itein an der leb en  ð  vo nein an der lern en !ò); 

Å sie zur E n tw icklun g, zum Erhalt des Friedens, der Versöhnung und der Verständigung einen 

Beitrag leisten (gemeindeorietierte Friedensarbeit);  

Å sie ein  durchaus wichtiges Instrument zur Gestaltung einer gerechteren und solidarischeren 

Welt darstellen; 

Å sie auf euro p ªisch er E b en e ein  qualitativer Beitrag zur Entwicklung der Europäischen Union 

bzw. einer Europäischen Identität sein können10 

Å sie F o rm en  der in tern atio n alen  Z usam m enarb eit und der Vernetzung zwischen Menschen 

ebenso wie zwischen Organisationen und Projekten mit Leben füllen;  

Å sie f¿r so ziale V eran tw ortun g, selbstständiges Denken und Handeln qualifizieren;  

Å sie jun ge M en schen  zum  gesellsch aftlichen  Engagement motivieren (ja: herausfordern) und 

damit sowohl einen Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung als auch einen Beitrag zur 

Entwicklung der Zivilgesellschaft leisten (ăcitizen ship  b eh aviorò)11; 

                                                      
9 Soziale, generationen- und länderübergreifende Freiwilligendienste können ð  unter sehr spezifischen Umständen ð  eine 
verständnisvollere Form der IZ schaffen: eine globale Plattform der solidarischen Zusammenarbeit, die die tatsächlichen 
Bedürfnisse adressiert, d.h. menschliche, kulturelle und strukturelle Bedürfnisse mit einem längerfristigen Zeithorizont. 

10  Insbesondere durch den Europäischen Freiwilligendienst EFD, der u.U. auch in Drittländern außerhalb Europas möglich ist; 
siehe www.jugendfuereuropa.de 

http://www.jugendfuereuropa.de/
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Zivi Julius (Bolivien) 

Å sie Z ugªn ge zu ăfrem den  W elten ò erm º glichen , indem Verschiedenheiten ebenso erlebt 

werden können wie Gemeinsamkeiten (Celebrating diversity // common ground);  

Å sie Jugen dlich en  n eue, vielfªltige Lernorte eröffnen, die von den Jugendlichen selbst (!) 

mitgestaltet werden können; 

Å sie bei uns grundsätzlich für alle Jugendlichen offen sind, unabhängig von ihrer kulturellen, 

religiösen, geschlechtlichen Zugehörigkeit und unabhängig von ihrem sozialen Status; 

Å sie auch b ildun gsb en ach teiligten  o der sozial benachteiligten Jugendlichen Zugänge, 

Erfahrungen und Begegnungen im internationalen Rahmen ermöglichen (FÖRDERN) 

Å w eil sie durch  ih re jugendpolitische Kraft die Jugendlichen in ihrer Selbstkompetenz fördern 

und ihnen helfen, im Sinne lebenslangen Lernens, ihre Bildungspotentiale zu entwickeln 

(FLÜGEL); 

Å sie durch  ih re Settings ideale Voraussetzungen bieten, lebensnahe, nonformale und informelle 

Bildungsprozesse zu initiieren; 

Å sie Sinnkompetenz (die Fähigkeit in bestimmten Lebenssituationen einen Sinn zu erkennen) 

schulen und fördern können; 

ʾ  sie ein Gefühl der Verantwortung (bzw. des Verantwortlich-Seins) für 

unsere Mitmenschen, unsere Gesellschaft und unsere Welt erfahrbar 

m ach en  (ăb elo ngin g to  th e w o rldò) 

Å sie den Austausch mit unterschiedlichen Kommunikationsformen  

(und Kommunikationstechnologien) schulen und fördern; sowie die 

 Sprachkompetenz erweitern. 

 

 

                                                      
11  Die FID-Servicestelle bezeichnet Freiwilligendienste gar als Kinderstube der Zivilgesellschaft: "Freiwilligendienst ist die 
Kinderstube für das Engagement in der Zivilgesellschaft und hat damit eine grundlegende Funktion für unsere 
Zukunftssicherung." Das entscheidende Kriterium bei Freiwilligen ist, dass sie ihr Engagement aus eigenen Motiven zur 
Selbstentwicklung und Werteschöpfung betreiben und sicher nicht mit dem Ziel, Geld zu verdienen (Im Vordergrund stehen 
interkulturelles, soziales Lernen; partnerschaftliche Zusammenarbeit und kreative Formen der Begegnung). 
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MENSCHENBILD  

Auch wenn es in unserer Zeit ein wenig verstaubte Begriffe sind: Wir sehen uns (die Weltweite 

Initiative), unsere Partner im Ausland und unsere Freiwilligen als ethisch-moralisch 

handelnde Menschen, die soziale Verantwortung tragen möchten. Wir glauben an das 

Recht jedes Einzelnen auf eine freie, selbst-bestimmte Entfaltung der Persönlichkeit, sowie 

der inneren Werte und Lebensform. Diese Freiheit des Einzelnen ð  fern jeder Indoktrination ð  

ist ein Grundpfeiler unserer Arbeit. Wir bieten unseren Freiwilligen zahlreiche Mitgestaltungs-

Spielräume, weil wir überzeugt sind, dass wir so der Idee der lebendigen Völkerverständigung 

und der aktiven Friedensarbeit sowie dem Geiste der sozialen Friedensarbeit am besten dienen. 

Freiwilligendienste basieren per se auf dem Prinzip der 

Freiwilligkeit . Sie können nur mit  - und nicht gegen ð  den Willen 

des Dienstleistenden erfolgreich verlaufen. In diesem Sinne sind sie 

eine ganzjährige (wenn nicht sogar: lebenslange) Herzensangelegenheit.12 

 

Wir verstehen aber VERANTWORTUNG  als unerläßliches, ergänzendes Komplementär zu 

FREIHEIT . Wer in Verantwortung für sich und seine Mitmenschen steht und handelt, wird 

auch mal Fehler machen. Wir erwarten keine Perfektion und bitten, auch von uns keine 

Perfektion zu erwarten. Wir haben keine vorgefertigten Lösungen und kein 

Unfehlbarkeitsanspruch. Wir versuchen aber mit viel Idealismus, Engagement und gutem 

Willen, aus den bescheidenen Mitteln, die uns zur Verfügung stehen, das Beste zu machen. Wir 

heißen jeden willkommen, der auf dieser Grundlage mit uns zusammenarbeiten möchte. Wir 

verstehen uns als Zusammenschluss von engagierten Bürgern, die etwas bewegen wollen: als 

anschlussoffene Plattform für gute Ideen und gute Taten. Wir sind eine gemeinnützige 

Initiative und keine Vermittlungsagentur. Wer will, dass wir gute Dinge bewegen, sollte sich 

selbst bewegen - und seine Fähigkeiten bei uns einbringen und zum Gemeinwohl beitragen 

(und dieses Engagement nicht nur von anderen erwarten).  

                                                      
12 Trotz zahlreicher Freiheiten und Mitgestaltungsspielräume erfordert der Dienstcharakter der Freiwilligeneinsätze die 
Einordnung in die bestehende Struktur der Einsatzstelle mit entsprechender Hierarchie oder Disziplinarordnung.  Unsere 
Freiwilligen sollen die gebotenen Freiheiten nutzen, aber nicht ausnutzen.  
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Wir sind überzeugt: Freiwilligendienste können Freude bereiten ð  

und zwar allen Beteiligten. Soziales Engagement kann und darf Spass 

machen. Lebensfreude im Alltag hat bei uns den Stellenwert eines 

Gütekriteriums. Zuversicht und Humor sind für unsere Freiwilligen 

charakteristisch. 

Ganz ähnlich verhält es sich mit KREATIVITÄT: Kunst und Kultur 

sind wichtig ð  und sollten nicht das Privileg der Oberschicht (in den 

Einsatzländern) sein. Sie können wichtige, kreative Ausdrucksformen 

einer Gesellschaft oder einzelner menschlicher Empfindungen und 

Sehnsüchte sein. Die künstlerische Arbeit mit jungen Menschen als 

den Trägern der Zukunft bildet deshalb einen inhaltlichen Schwerpunkt 

unserer Bemühungen. Kunst ist eine Sprache, die es ermöglicht, die 

Welt durch die Augen des Anderen zu sehen. Die Sprache der 

Kunst erleichtert, sich verständlich zu machen, ohne gleich in den 

Kampf mit einer anderen Meinung zu geraten. Diese Sprache enthält 

die Möglichkeit für Versöhnung und Frieden. Die Bühne eines 

Theaters kann ein unkonventioneller Ort der Bildung sein (siehe unser 

Partnerprojekt Teatro Trono), aber auch ein Forum der Begegnung (z.B. 

zwischen deutschen, jüdischen und palästinensischen Jugendlichen).  

Unsere Satzung verpflichtet uns zu konfessioneller und (partei-

)politischer Unabhängigkeit und betont Bildung und Dialog als 

Wege zu mehr Gerechtigkeit und Frieden. Wir sehen soziale 

Freiwilligendienste als interkulturelle Lernorte und Bausteine einer aktiven 

Friedensarbeit. Ein solches Unterfangen ist alles andere als einfach und 

selten bequem. Die potentiellen Schwierigkeiten, die insbesondere in 

Entwicklungsländern auftreten können, sind mannigfaltig. Von daher 

müssen wir mit der Möglichkeit leben, dass unser Vorhaben (oder ein 

einzelner Einsatz) scheitert oder nicht das erreicht, was wir eigentlich 

beabsichtigen. Dabei kann gerade das Antreffen (und Überwinden) 

von Schwierigkeiten eine durchaus wichtige und wertvolle (Lern-) 

Erfahrung sein: Sie bieten Wachstumschancen und neue 

Möglichkeiten, sich zu erproben. Selbst ein augenscheinliches 

Scheitern wie ein vorzeitiger Dienstabbruch muss kein Misserfolg 
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Puschel mit seinen Kids  
in Ethembeni (Südafrika):  
 
ăU n sere F reiw illigen  sollen  
Akteure sein, und keine 
Zuschauer. Sie sollen Vorbilder 
sein, die sich für Schwächere 
engagieren ð  und keine 
T ou risten .ò  

sein, sondern kann einen wertvollen und fruchtbaren Entwicklungsprozeß beim Jugendlichen 

in Gang setzen (wie die Ergebnisse der U n tersuch un g ăG ren zgªn gerò des B un desministeriums 

für Familie und Jugend zeigen).  

Wir wollen mit unseren Freiwilligen also gerade nicht den Weg des geringsten 

Widerstandes gehen. Schwierigkeiten ð  und das Meistern von 

Schwierigkeiten ð  gehören dazu. Ein Freiwilligeneinsatz ist keine 

durchorganisierte Pauschalreise zum Zurücklehnen, die man 

häppchenweise konsumiert (Sozial-Tourismus)13. Unsere 

Freiwilligen sollen Akteure sein, und keine Zuschauer. Sie sollen 

Vorbilder sein, die sich für Schwächere engagieren ð  und keine 

Touristen. Mit anderen Worten: Manche Anpassungs-

Schwierigkeiten, kontroverse Diskussionen und kritisches 

Hinterfragen sind durchaus gewollt und im Sinne eines 

ganzjährigen sozialen Lernprozesses für die weitere 

Entwicklung der Jugendlichen förderlich.14 Wir wissen, dass wir 

schwierige Erfahrungen (z.B. Heimweh, Alltagsbelastungen, 

Gratifikationsaufschub, Gefühl des Fremdseins, psychische 

Belastung, etc.) nicht immer verhindern können, aber wir wollen und können verhindern, dass 

die Freiwilligen mit diesen Schwierigkeiten allein gelassen werden. Hier sind wir alle gefordert: 

Betreuer, Mitglieder und Freunde der Initiative, aber auch Eltern, Projektpartner, Ehemalige, 

Mitfreiwillige -- und natürlich die Dienstleistenden selbst. 

In Übereinstimmung mit dem humanistischen Menschenbild Viktor Frankls und Martin 

Bubers sind wir der Überzeugung, dass der Mensch ein inherentes Bedürfnis nach Sinn verspürt: 

D er M en sch  b rauch t n icht n ur etw as ăw o vo n ò er leb en  kan n , so n dern  auch  ein  ăw o f¿rò. W er 

dieses ăW o zuò f¿r sich  befriedigen d b ean tw o rten  kan n , w ird auch  nich t m eh r ¿b er das ăW ieò 

stolpern, wenn es darum geht, schwierige Lebenssituationen zu meistern.  

                                                      
13  Wir wollen vermeiden, dass sich Freiwillige im Ausland aus eher sozialtouristischem Interesse in ein unbedachtes pseudo-
soziales Engagement stürzen. Wir wollen es ermöglichen, dass sie sich behutsam und problembewusst gegenüber anderen 
Menschen und anderen Lebenslagen öffnen können und über ihren Freiwilligendienst entwicklungs- und friedenspolitisch, 
sowie persönlich hinzulernen. 

14  Wir sind davon überzeugt, dass die Jugendlichen durch einen sinnzentrierten Freiwilligendienst ð  d.h. gerade durch einen 
Dienst am Mitmenschen ð  selbst menschlich wachsen werden. Oder um es mit den Worten Martin Bubers und Viktor Frankls 
zu sagen: Der Mensch wird am Du zum Ich. 
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STAND DER WISSENSCHAFT  

Unser Ansatz berücksichtigt die Erkenntnisse der pädagogischen, (entwicklungs-) 

psychologischen und psychotherapeutischen Wissenschaft. Basierend auf dem aktuellen 

Forschungsstand haben wir in unseren Diskussionen und Überlegungen Bezug genommen auf 

verschiedene theoretische Grundlagen:  

- Modelle sozialer Lerntheorie, die die Bedeutung von wechselseitigen Einflüssen (Person-

Umwelt) sowie von funktionalen Interaktionen betonen 

- Verhaltensanalytische Modelle, die den Schwerpunkt auf die Veränderung der auslösenden 

Bedingungen von (Problem-) Verhalten legen 

- Operante Lernprinzipien, welche die kontingente Verstärkung von erwünschtem Verhalten 

beinhalten und die Bedingungen für erhöhte Selbstwirksamkeit (self-efficacy) oder gelernte 

Hilflosigkeit (learned helplessness) bestimmen (helfen) 

- Theorien zum Erwerb von Problemlösekompetenzen, verbalen Fähigkeiten und sozialen 

Fertigkeiten 

- Die sozial-kognitive Lerntheorie nach Bandura als Grundlage für Interventionen, welche die 

Attributionen, Erwartungen und sonstigen Kognitionen (z.B. der Eltern) beeinflussen 

- Die Existenzanalyse und Logotherapie Viktor F ran kls, w o n ach  ăSinn h aftigkeitò eine 

unverzichtbare Dimension menschlichen Seins darstellt.15 

 - Population-Health-Ansätze zur Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden 

- Entwicklungspsychologische und klinische Forschungsergebnisse zu Risiko- und 

Schutzfaktoren: Protektionsforschung & Salutogenese, d.h. die Frage, unter welchen Faktoren 

Menschen auch in Situationen problematischer Erfahrungen und in schwierigen 

Lebensumwelten (seelisch) keinen Schaden nehmen. Hierbei haben sich folgende protektive 

                                                      
15 Interessanterweise ist in einigen Persönlichkeitstests der G egen p o l zu D ep ressio n  n ich t M an ie, so n d ern  ăm ean in gfuln essò /  
Sinnhaftigkeit. Der beste Depressionsschutz ist also: einen (Lebens-)Sinn zu haben. Genau dieser Findungs-Prozess wird in 
einen sozialen Freiwilligenjahr nicht selten angestossen.  
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Faktoren16 als wichtig erwiesen und sollten auch in Auswahl, Vorbereitung und Betreuung von 

Auslandsfreiwilligen berücksichtigt und gezielt gefördert werden:  

Unterstützung der Familie und Freunde17; Bindungsstil (sicher-gebundener Typ); Selbstwert,  

Selbstwirksamkeit (Self-efficacy), Coping-Strategien, Selbstregulation, Selbstkontrolle, 

Frustrationstoleranz, Humor  (und humorvolle Selbstdistanzierung), sowie Fähigkeiten, 

Talente, Leistungsvermögen und spezifische Persönlichkeitsmerkmale (insbesondere die 

Faktoren A / Altruismus und O / Offenheit für Erfahrung).18 Auch haben wir uns bemüht, an 

konkreten Beispielen durchzudeklinieren, wie die Erkenntnisse aktueller Theorien ð  wie die 

Selbstbestimmungstheorie von Deci & Ryan (1993)19 ð  für unsere Praktische  Arbeit 

gewinnbringend umgesetzt werden können. Konkrete Vorschläge für den diesjährigen 

Freiwilligenjahrgang haben wir weiter unten aufgelistet.  

 

 

      

 

Zielgruppengerechte Sozialarbeit:  Unterstützung für Kinder aus mittellosen Familien in Buenos Aires, La Paz und 
Cochabamba. 

 

 

                                                      
16 Die drei wichtigsten scheinen uns: 1.) das Vorhandensein einer zuverlässigen Vertrauensperson (klassischerweise die Mutter) 
bzw. ein stabiles Verhältnis zu einer Haupt-Bindungsperson;  2.) Humor (als Instrument der Selbstdistanzierung) und 3.) 
Sinnkompetenz (mit den Faktoren Selbsttranszendenz, Freiheit und Verantwortung).  

17  Siehe dazu den Abschnitt ăD ie E ltern  in s B oot holen ò  weiter unten. 

18 Rückkehrer-Studien zeigen deutlich, dass Freiwilligendienste als lebensgeschichtliche Einschnitte (meist im positiven Sinn) erlebt 
werden. Hier spricht man von life-events bzw. life-changing events. 

19 Danach verfolgt der (jugendliche) Mensch 3 Grundbedürfnisse: 1.) Autonomie und Selbstbestimmung; 2.) Streben nach 
Kompetenz; sowie 3.) Bedürfnis nach sozialer Eingebundenheit. 
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STUDIEN ZU FREIWILLI GENDIENSTEN: EIN EMP IRISCHER ÜBERBLICK  

Für Jugendliche gibt eine Vielzahl von Möglichkeiten, einen sozialen Freiwilligeneinsatz im 

Ausland zu leisten. Diese lassen sich hinsichtlich Voraussetzungen, Dauer, Einsatzland, 

Einsatzstelle (Projekt), Tätigkeit (Inhalt, Charakter und Umfang der Arbeit), Träger, Ansatz 

(Philosophie), Betreuung, Reglementierung, rechtlichen und finanziellen Rahmenbedingungen; 

politische, weltanschauliche und religiöse Orientierung (aller Beteiligten) unterscheiden sowie 

nach Alter, Bildung, Know-How, Sprachkenntnissen, Persönlichkeit und Motivation der 

Freiwilligen (vgl. Rahrbach & Wüstendörfer, 1998; Vondrasek, 2003b; Fischer & Gräf,  2002; 

Baldas & Roth, 2003; Platzbecker, 2003). 

Freiwilligendienste in Entwicklungsländern -- insbesondere ihre psychischen Folgen und 

Implikationen -- wurden in Deutschland bisher nur ungenügend untersucht. In den USA 

interviewte Starr (1994) wiederholt Peace Corps-Freiwillige (im Langzeitverlauf bis zu 20 Jahre 

nach ihrer Rückkehr) und kam zu dem bemerkenswerten Schluss, dass ihre Einsätze in 

Schwellen- und Entwicklungsländern getrost als life events20 bzw. als life changing events (ăturn in g 

p o in tsò) gelten  kº n n en : Auch nach all den Jahren waren die Erinnerungen wach, die 

assoziierten Gefühle intensiv und die gemachten Erfahrungen für den weiteren 

Lebensweg prägend.  

Vondrasek (2003a) fand in qualitativen Interviews, dass viele deutsche Freiwillige nach ihrer 

Rückkehr nun besser wüssten ăw as sie eigen tlich w irk lich in  ihrem  L eben  w ollenò  (S. 430). Nach 

Hemedinger & Lehner, (2003, S. 128) gaben 96% der zurückgekehrten Freiwilligen an, dass sie 

die gemachten Erfahrungen in Deutschland nicht hätten gewinnen können; 59% der Rückkehrer 

würden einen entsprechenden Einsatz uneingeschränkt weiterempfehlen; 41% würden ihn 

ihren Freunden ebenfalls empfehlen, aber mit Einschränkungen. Seit dem Jahrgang 2004 ð  

2005 führt die Weltweite Initiative auch schriftliche Befragungen der eigenen Rückkehrer durch. 

Bemerkenswert ist zum Beisp iel das E rgeb n is d er F rage ăB ereust D u es, diesen  D ien st 

an getreten  zu h ab en ?ò: Sªm tlich e Dienstleistende (100%) antworteten eindeutig mit  NEIN. 

Zahlreiche Freiwillige geben in Tiefeninterviews an , dass der D ien st ădas B este ist, w as m ir 

passieren konnteò. In vielen Fällen wird der Freiwilligendienst als ădas interessan teste Jah r 

m ein es b ish erigen  L eb en sò em p fun den . Gerade auch das !!! (ZEIT: ein bisschen Schock ist gut) 

                                                      
20  Life events sind ð  ähnlich den existentiellen Momenten ð  einschneidende, kritische Ereignisse, die auch im Rückblick als 
lebensverändernd (positiv oder negativ) wahrgenommen werden (Hochzeit, Elternschaft, Trennung, Wohnortwechsel, 
Beförderung, Tod eines nahen Angehörigen, etc.) und daher eine deutliche Anpassungsleistung erfordern.  
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Meistern schwieriger Umstände und Situationen wird (im Nachhinein) als sehr bereichernd 

empfunden. Eine deutliche Mehrheit (jeweils > 75 %) hält sich nach dem Dienstjahr für 

sozialer, optimistischer, familienfreundlicher, reflektierter, lebensfroher, umweltbewusster, 

künstlerisch interessierter und offener für Menschen - sowie verständnisvoller für Ausländer in 

Deutschland. Die Statements ăIch  kan n  schwierige Situationen nun b esser m eistern ò un d ăIch 

bin w en iger w ehleidigò w urden  eb en falls o ft b ejah t. Interessant ist auch, dass der TV-Konsum 

während des Dienstjahres dramatisch abnimmt.  

Die sozialen Freiwilligendienste von Jugendlichen im Ausland (wie 

z.B. die Zivilersatzdienste im Ausland nach §14b und §14c ZDG) 

erfordern ein hohes Maß an Lernbereitschaft, Engagement und 

Idealismus. Da die Interessenten im Vorfeld der Dienste meist 

zahlreiche Hürden überwinden müssen 

(Kriegsdienstverweigerung, Bewerbung, Auswahlverfahren21, 

Sprachtraining, Aufbau eines Unterstützerkreises, etc.), kann davon ausgegangen werden, dass 

nur die Jugendlichen die notwendigen Mühen und Anstrengungen auf sich nehmen, die einen 

großen (wie auch immer gearteten) Sinn darin sehen. 22  

Die Motive ð  neben Erfüllen der Zivildienstpflicht ð  sind vielfältig: Von Hemedinger & Lehner 

(2003) n ach  ih ren  G r¿n den  b efragt, h ielten  83%  ăetw as tun , das w irklich  Sin n  m ach tò (S. 116) 

f¿r w ich tig o der seh r w ich tig. N o ch  m eh r w o llten  ăein e an dere K ultur un d G esellsch aft ken n en  

lern en ò (99% ), ăM en sch en  m it an deren  L eb en sgew o h n h eiten  un d A n sich ten  ken n en  lern en ò 

(99% ), ăin  m ein er P ersº n lich keitsen tw icklun g pro fitieren ò (90% ); ab er auch 

ăan deren  M en sch en  helfen ò (70%  b ei H o belsb erger, 2003), Flucht vor 

Konsumgesellschaft (Hemedinger & Lehner, 2003), politisches Interesse und 

Abenteuerlust sowie der Wunsch, sich zu bewähren, werden angeführt.  

 

                                                      
21 Auf einen Auslandsplatz kommen nach Baldas (2004) bzw. Hemedinger & Lehner (2003) etwa 10 Bewerber, so dass die 
Gruppe der Auslandszivis sicherlich das Ergebnis einer doppelten Selektion darstellt (Selbstselektion/Initiativbewerbung 
einerseits und Auswahlverfahren andererseits). WISE e.V. erhält jedes Jahr ca. 600 Bewerbungen auf ca. 40 Stellen.  

22 In der Studie von Baldas (2003) vertraten (fast) alle Träger eine ähnliche Ansicht über die Motive der Freiwilligen: 97% hielten 
etwas tun, das wirklich Sinn macht für wichtig oder sehr wichtig.     
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Lateinamerika gilt (zumindest unter den Schwellen- und Entwicklungsländern) als beliebteste 

und häufigste Einsatzregion23 (vgl. Hemedinger & Lehner, 2003, S. 110). Bei den Tätigkeiten 

überwiegt mit großem Abstand die Kinder- und Jugendarbeit (ca. 84%): Betreuung von Kinder 

und Jugendlichen, Nachhilfe, Freizeitgestaltung und Workshops (ebda.). Auslandsfreiwillige 

sind i.d.R. von überdurchschnittlichem sozioökonomischem Status und Bildung (laut 

Hemedinger & Lehner, 2003, haben 86 % Abitur) und waren auch schon vor Dienstbeginn 

überdurchschnittlich ehrenamtlich engagiert (Eberhard, 2003). Detaillierte 

Hintergrundinformationen und weitere Untersuchungsergebnisse finden sich bei Haßinger & 

Tzscheetzsch (2003) und Eberhard (2003). 

Die 12-monatigen sozialen Freiwilligendienste stellen laut Vondrasek (2003a),  Gleich (2003) 

und Platzbecker (1997) ein wichtiges Lernfeld dar, das die Freiwilligen innerlich wachsen lässt 

ð  sie werden reifer und selbstbewusster. Die Begegnung mit der fremden Kultur weitet ihren 

Horizont und fördert die Perspektivenübernahme, Selbstreflexion, Adaptibilität und das 

Meistern schwieriger Situationen (vgl. Baldas & Roth, 2003). 

So gesehen fungiert der Freiwilligeneinsatz als bürgerschaftliche Sozialisationsinstanz, die den 

Aufbau eines eigenen Wertesystems, das Lernen von Verantwortung und sozialem 

Engagement (Gleich, 2003) sowie soziale Kompetenz fördert und die Loslösung von der 

Herkunftsfamilie erleichtert (Vondrasek, 2003a). Die meisten Studien kommen zu einem recht 

unkritischen, ja geradezu überschwänglichen Schluss: Hemedinger & Lehner (2003) sehen ein 

ăb ereich ern des L ern feld f¿r das gesam te w eitere L eb en ò (S. 161) un d ein e ăW ach stum sch an ceò 

(S. 159);  H o b elsb erger (2003) b ezeich n et den E in satz als ăSelb sten tfaltungsen gagem en tò (S. 

363) un d V o n drasek (2003a) m ach t gar eine ăL eben so rien tierun g durch  F reiw illigen dien steò (S. 

416) un d ein e ăb io grap h isch e C h anceò (S. 441) ausfin dig.   

 

 

 

                                                      
23  Es scheint, dass auch das jeweilige Einsatzland ð  unabhängig von Projekt oder Träger - einen Einfluss auf den Erfolg der 
Einsätze hat: Die besten Noten von Rückkehrern bekommen allgemein Argentinien und Mexiko (neben Osteuropa), die 
schlechtesten gemeinhin Indien, China ð  und teilweise auch Peru und Brasilien (vgl. Eberhard, 2003).  
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SEELISCHE GESUNDHEIT  VON FREIWILLIGEN (PR Ä-/ POST- EINSATZ ) 

Es ist uns ein zentrales Anliegen, dass unsere Dienstleistenden während ihrer Einsätze keinen 

Schaden nehmen ð  weder physisch noch psychisch. Die Lebenswirklichkeit in den 

Einsatzländern ist meist eine völlig andere als in Deutschland und fordert eine manchmal 

erhebliche Anpassungsleistung. Deshalb stellt eine mehrstufige Eignungsdiagnostik einen 

wichtigen Bestandteil unseres Auswahlverfahrens dar (Persönlichkeitsdiagnostik). Die 

Erfahrung zeigt, dass in vielen Fällen der soziale Dienst an Armen, Kranken und Behinderten 

auch vom Freiwilligen selbst als persönlich und menschlich bereichernd empfunden wird ð  und 

dem weiteren Lebensweg dienlich ist (einschließlich beruflicher Orientierung).  

  

 

 

  

 

 Freiwillige hinterlassen Spuren in ihrem Einsatzland -- und ihr Einsatz hinterlässt Spuren bei ihnen:  
Jessica (in Palästina); Martin (in Peru); sowie Felix und Manuel (in Südafrika):  
ĂW er nie von seinem  W eg abw eicht, der bleibt auf der S trecke!ñ   

 

 

Zu den gängigen Erfahrungen von Freiwilligen in Schwellen- und Entwicklungsländern 

gehören die Herzlichkeit und Gastfreundschaft der Menschen vor Ort, aber auch die 

Betroffenheit angesichts von Armut, Elend und Leid sowie das Gefühl des Fremd-Seins, des 

Auf-sich-allein-Gestellt- Seins und des Geworfen- Seins in die Welt (vgl. Baldas, 2004; zum 

Kontext auch Croucher, 2004). Ein Jahr Dienstdauer wird oft als zu kurz gesehen, um 

bleibende Freundschaften zu Gleichaltrigen im Einsatzland aufzubauen. Auch Re-

Integrationschwierigkeiten bei der Rückkehr nach Deutschland finden sich in der Literatur 

nicht selten; so kommt es meist zu einer kontinuierlichen Auseinandersetzung und Bewältigung 

altersspezifischer Aufgaben, die emotional nahe gehen und subjektiv bedeutsam sind. 
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Bei Jugendlichen ist das Meistern von ăEntwicklungsaufgabenò ein Kriterium für seelische 

Gesundheit. Die erfolgreiche Bewältigung (coping) von diesen altersbezogenen 

Herausforderungen (challenges) bestimmt ð  neben Persönlichkeit und situativen Momenten ð  

den weiteren Entwicklungsprozess (vgl. Liepmann, 1985). Subjektiv bedeutsame 

Entwicklungsaufgaben können von Jugendlichen als Chance und Herausforderung erlebt 

werden und so einen selbstverantworteten Beitrag für die persönliche Entwicklung leisten (vgl. 

Noack, 1990).24  

 

FREIWILLIGE ALS SINN SUCHER: SINNZENTRIER TE FREIWILLIGENDIENS TE  

Die Sinnfrage ist unter Jugendlichen besonders salient, da sie bei ăA do leszen ten  b eso n ders 

h ªufig un d n ach dr¿cklich  gestellt w irdò (Kurz 1995a, S. 437). Außerdem stehen den 

Jugendlichen aufgrund ihres geringen Alters noch viele verschiedene Sinnmöglichkeiten offen 

(vgl. Lukas, 1993, sowie Abbildung 1).  

Abbildung 1: Perspektive Zukunft. Sinnmöglichkeit im Jugendalter (basierend auf Lukas, 1993, S. 
26) 

 

 

 

 

 

Diese Sinnmöglichkeiten ð  wie auch das intensive Suchen danach ð  sind gerade für 

Auslandsfreiwillige im Jugendalter besonders kennzeichnend. Sie verfügen meist über eine 

deutlich höhere Sinnkompetenz25 (ESK-Gesamtwert) als ihre in Deutschland gebliebenen 
                                                      

24  Der Freiwilligendienst kann durchaus als Phase der Identitätsgewinnung verstanden werden, da er den Aufbau tiefer 
Beziehungen, die Akzeptanz der eigenen Rolle (persönliche und kulturelle Identitätsgewinnung gerade auch in Abgrenzung zu 
einer fremden Kultur), das Erlernen von Konflikt- und Krisenbewältigungsstrategien, Gruppenidentifikation, berufliche 
Orientierung, emotionale Eigenständigkeit (Lösung von Eltern), Vorbereitung auf Familienleben, Entwickeln von 
intellektuellen und staatsbürgerlichen Kompetenzen, soziale Fertigkeiten, das Anstreben und Erreichen von sozial 
verantwortlichem Verhalten fördert sowie das Ausbilden von Werten und Entwickeln eines (eigenen) ethischen Systems, das 
als Richtschnur für das eigene Verhalten dient.  

25 Dieser Wert kann z.B. mit dem Fragebogen zur Existenzskala (ESK) von Prof. Längle (Wien) erhoben werden. Die 
Fähigkeit zu Selbstdistanzierung (z.B. Humor), Selbsttranszendenz, Freiheit und Verantwortung sind die Subskalen, die den 
Gesamtwert ergeben.  

Sinn- 
möglichkeiten 

 in der 
Zukunft 

 

Sinnverwirklichung 
In der Vergangenheit 

Jugend: 
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Peers, was sich auf die seelische Verfassung salutogen (oder zumindest protektiv) auswirken kann. 

Verein fach t kan n  m an Sin n ko m p eten z als ăIQ  f¿r Sin n h aftigkeitò defin ieren : W elch en Sin n 

kann man in einer bestimmten Lebenssituation subjektiv entdecken und finden? Ein 

entsprechender Zusammenhang zwischen Sinnkompetenz und Seelische Gesundheit wurde in einer 

Studie von Schickinger (2004) in drei unterschiedlichen Stichproben von Dienstleistenden 

(Wehrpflichtige / Zivis / Auslandsfreiwillige) signifikant nachgewiesen.26 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Der Zusammenhang von Sinnkompetenz und Seelischer Gesundheit 

 

Ob die Freiwilligen ihren Auslandsdienst als positiv erleben und wie er sich auf ihre seelische 

Gesundheit27 auswirkt, hängt natürlich von zahlreichen Faktoren ab - Sinnkompetenz ist nur einer 

unter vielen (wenn auch wissenschaftlich belegt). In Zukunft näher untersucht werden, sollten 

auch freiwilligenspezifische (z.B. Sprachkenntnisse, Persönlichkeit, soziale Makrovariablen), 

projektspezifische (Aufgaben, Sozialstruktur, Atmosphäre), länderspezifische (Kultur, 

Mentalität, politische und ökonomische Situation) und trägerspezifische Merkmale, 

Charakteristiken und Besonderheiten, die durchaus großen Einfluss auf den Ausgang der 

Gesamterfahrung haben können. In jedem Fall scheint das Dienstjahr ein durchaus prägendes 

für die weitere Lebensgeschichte zu sein.  

                                                      
26 Sinnkompetenz wurde über die Existenzskala nach Prof. Längle (Wien) operationalisiert; seelische Gesundheit über den 
Fragebogen zum Kohärenzgefühl SOC-29 (nach Antonovsky) und über das Brief Symptom Inventory BSI mit seinen 9 klinischen 
Subskalen (u.a. Depressivität, Ängstlichkeit, Zwanghaftigkeit, etc). In allen Gruppen zeigte sich, dass Sinnkompetenz und 
seelische Gesundheit in einem deutlichen Zusammenhang stehen und der ESK-G- Wert (Globalwert für Sinnkompetenz) ein 
exzellenter Prädiktor für seelische Gesundheit bzw. ein Kontra-Indikator für psychische Belastung ist: Sinnkompetenz erweist 
sich als hervorragender Schutz vor seelischer Belastung und Erkrankung.  

27  Einen altersspezifischen Ansatz zur Gesundheitspsychologie im Jugendalter erörtert Seiffge-Krenke (1994). Den sehr 
wichtigen Zusammenhang zwischen Migration und seelischer Gesundheit erörtert Assion (2004).  
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HILFT HELFEN HELFERN ? 

Darüber hinaus lassen sich manche Studien so interpretieren, dass die Konfrontation mit 

erstmal schwierigen ăexisten tiellen  Situatio n enò dem  sozialen und bürgerschaftlichen 

Engagement des Einzelnen mittelfristig durchaus sogar förderlich sein kann:  Wird der Mensch 

also erstmal der Zerbrechlichkeit seiner menschlichen Existenz gewahr, wird er sich fortan mit einer 

höheren Wahrscheinlichkeit dafür einsetzen, die zur Verfügung stehende Zeit sinnvoll zu 

nutzen und sich auch verstärkt sozial für seine Mitmenschen engagieren. Die Frage liegt nahe, 

ob ein sozialer Freiwilligendienst im Ausland ð  samt seinen vielschichtigen Konfrontationen 

mit Armut, Ungerechtigkeit, Elend und Leid ð  n ich t ein  gan z ªh n liches ăexistentielles 

E rleb n isò darstellt. In einer repräsentativen Langzeit-Studie befragte das Allensbach-Institut 

(2002) die Deutschen nach ihrer Lebensorientierung und ihren Lebenssinn, auch vor und nach 

einem existentiellen Moment wie 

die Terrorangriffe des 11. 

September, der offensichtlich 

vielen Menschen die 

Zerbrechlichkeit der 

menschlichen Existenz 

deutlich vor Augen führte. 

Auf die Frage nach dem 

Lebenssinn (ver-) änderten 

sich die Antworten zwischen 

den beiden letzten 

Erhebungszeitpunkten (Januar 

2001 und Februar 2002) wie 

folgt: Nach dem 

11.September wollten mehr Menschen Das Leben genießen (von 52 auf 55 Prozent) und glücklich 

werden (von 64 auf 68 Prozent); aber besonders wollten sich nun mehr Menschen für eine bessere 

Gesellschaft einsetzen (von 31 auf 42 Prozent der Befragten).28  

                                                      
28  Früher, z.B. 1974, hatte sich die Bevölkerungsmehrheit den Weg hin zu einem sinnvollen und glücklichen Leben noch sehr 
viel umständlicher vorgestellt: Da war von Gewissen die Rede ("Tun, was mein Gewissen mir sagt"), von Religion ("Das tun, 
was Gott von mir erwartet") und von Aufgabenerfüllung, Pflicht und gesellschaftlicher Verantwortung ("Mithelfen, eine 
bessere Gesellschaft zu schaffen", vgl. Allensbach, 2002).  Hier lassen sich über die letzten Jahre deutliche Veränderungen 
feststellen (deutlicher Trend zur Individualisierung, Ego-Zentrierung und Materialisierung).  
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Schickinger (2004) untersuchte den Zusammenhang von Sinnkompetenz und seelischer 

Gesundheit in einer vergleichenden Studie über Wehrpflichtige, Inlandszivis und 

Auslandsfreiwillige in Entwicklungsländern. Hierbei ergaben sich auf Ebene der Gesamtscores 

für die drei Stichproben die in Tabelle 1 aufgeführten Mittelwerte (mit den zugehörigen 

Standardabweichungen). Die Mittelwerte der wehrpflichtigen Soldaten sind in allen drei Scores 

ăb esserò als die der In lan ds-Zivis, aber schlechter als die der Auslandszivis. Die Gruppe der 

Auslandsfreiwilligen zeigt also durchweg die signifikant gesündesten Werte: die höchste 

Sinnkompetenz ESK-G (M = 221,4; SD = 22,1), das höchste Kohärenzgefühl SOC-G (M = 

143,9; SD = 16,9) und die niedrigste symptomatische Belastung  im Global Severity Index (M = 

0,45; SD = 0,29). Die Gruppe der Soldaten bzw. Wehrpflichtigen (WP) weist auf allen drei 

Globalwerten die größten Standardabweichungen auf, was auf Gruppenheterogenität 

hindeutet. Die Mittelwerte des GSI (BSI) sowie des ESK-Gesamtwertes aller 

Untersuchungsstichproben liegen erwartungsgemäß im Normbereich der T-Werte-Skalen 

vergleichbarer Eichstichproben der Manuale (vgl. G. Franke, 2000; Längle et al., 2000).  

 

Skala 

 

Zivis (Z)  
(n = 54) 

Soldaten (WP)  
(n = 30) 

Auslandsfreiwillige (AZ) 
 (n = 50) 

M SD M SD M SD 

ESK-G 207,28 27,358 217,50 29,597 221,46 22,066 

SOC-G 132,91 20,812 138,70 28,227 143,98 16,982 

BSI-GSI 0,5387 0,372 0,4830 0,526 0,4514 0,292 

Tabelle 1: Werte für Sinnkompetenz und Seelische Gesundheit bei Zivildienstleistenden, Wehrpflichtigen und 
Auslandsfreiwilligen.Signifikante Unterschiede: Beachtliche Überlegenheit von Auslandsfreiwilligen in Sinnkompetenz und 
seelischer  Gesundheit.  

 

Soziale Freiwilligendienste (FWD) sind immer auch ð  ob explizit gewollt oder nicht ð  ein Stück 

weit Sinnsuche und Selbstfindung (z.B. Klärung der eigenen Identität und Zukunft).  
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KLEINER EXKURS: EIN BEISPIEL AUS NICARAG UA  

    
             Dienst am anderen und Selbstfindung: Jugendliche Sinnsuche  

           Stefan beim Blick vom Vulkan; Brücke in Guatemala; Katharina beim Vorlesen im Armenviertel von Jujuy (Argentinien) 

 

Nicaragua-F reiw illiger Stefan  (20) kam  in  sein em  A b sch luÇb erich t zu fo lgen dem  F azit: ă Ich hab 

mitgelitten unter schwierigen Lebensbedingungen, getröstet, Menschen mit Liedern Freude bereitet. Im deutschen 

Supermarkt weiß ich endlich, was sich hinter der lächelnden Chiquita-Banane verbirgt. Ich kann mir nun etwas 

u n ter ăA vocados au s G u atem alaò vorstellen . D as T -S hirt ăM ade in  E l S alvadorò hat einen  H in tergru n d  und 

Gesicht. Ich rieche die Luft, sehe die Menschen leben, lachen, arbeiten, weinen. Ich kann die Kinder rennen 

hören, wenn die Mama abends aus der Textil-Freihandelszone heimkommt. Wir 

versuchten, durch den Kauf von frescos anstatt Cola oder dem hausgemachten 1 Peso-Eis 

anstatt Langnese, mit Laufen anstatt Taxi, einheimischen Kindern und Jugendlichen  eine 

Orientierung zu geben, dass nicht alles toll, was teuer und in der Fabrik produziert ist; 

Dass das Ideal von uns oft als ordentliche, gebildete, abgeklärte, organisierte, als ăgute 

Menschenò an gehim m elten  ôW eissen õ n icht der blin de K on su m  ist.(é ) Ich bin sehr sehr 

froh um die Erfahrung dieser ganzen Zeit, ich habe tolle und schwierige Zeiten durchlebt, 

dabei viel, viel gelernt und am Ende gute Freunde in Nica verabschiedet. Ganz großen 

Gewinn habe ich auch mit den wirklich guten und besonderen Freundschaften, die im 

Zusammenhang mit diesem Jahr entstanden sind -- und für diese bin ich ganz besonders 

dankbar! Ich hatte schon einige schwere Momente, die mir nach dem Jahr bleiben, aber weit 

überwiegen die Bereicherung, die vielen positiven Veränderungen und der Eindruck, dass ich 

in manchen Dingen entschiedener wurde im Leben. Und die gebirgefeste Gewissheit, dass ich 

immer selbst etwas verändern  k an n  u nd dass es im m er besser w ird, u n d dass ich es w ill.ò  
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Kohärenzgefühl (SOC-Gesamtwert)

Dienstgruppe
Zivis (D)
Soldaten (WP)
Auslandszivis (AZ)

Der Zusammenhang von G (ESK) und SOC
Sinnkompetenz und Kohärenzgefühl

Auslandsfreiwillige scheinen ð  im Vergleich zu ihren Altersgenossen ð  v.a. einen deutlich 

ausgeprägteren Sinn für die Handhabbarkeit und Bewältigbarkeit von Problemen zu 

entwickeln. Sie zeigen  ein e gew ach sen e Z uversich t, m eistern  zu kº n n en , ăw as im m er da 

ko m m tò. Wenn es ein Erfolgsgeheimnis gibt, dann dieses: Auslandsfreiwillige sehen 

Herausforderungen tendenziell mehr als Chance denn als Bedrohung und Hürde.29  

Unser Freiwilliger Michael schrieb zum Beispiel Anfang 2006 aus Kumasi (Ghana): ăIch muss 

euch mal was gestehen: Ich glaube das Unternehmen Ghana mit Euch war wirklich die beste 

Entscheidung meines Lebens. Ich fuehle mich hier sehr, sehr wohl. Meine Arbeit hier im 

Krankenhaus macht mir riesigen Spass, auch wenn es so einige Niederlagen zu verdauen gibt... 

ich nehme es dann eher als Herausforderung.ò Dieses positive, lernbereite Umgehen mit 

unbequemen und schwierigen Erfahrungen scheint gleichzeitig ein Schlüssel zu als auch ein 

Kennzeichen für seelische Gesundheit zu sein. Damit wird Sinnkompetenz zu einem wichtigen 

Auswahlkriterium und Eignungsdiagnostikum für erfolgreiche FWD.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3: Der Zusammenhang von Sinnkompetenz und Kohärenzgefühl in 3 Stichproben von Dienstleistenden. Die 
Korrelationen sind in allen Stichproben hochsignifikant und  liegen zwischen 0.7 und 0.8.  

 

                                                      
29 Die handlungsorientierte SOC- Komponente Manageability (SOC-M bzw. SOC-H) gibt Auskunft, inwieweit jemand sich in 
der Lage fühlt, Herausforderungen und Stresssituationen (unter Einsatz der zur Verfügung stehenden Ressourcen) zu 
bewältigen und zu meistern. Das Gefühl der Bewältigbarkeit und Handhabbarkeit zeigt sich in der Überzeugung, dass Probleme 
lösbar sind; es ist also durch instrumentelles Vertrauen gekennzeichnet (vgl. Stehli, 2003). Ist dieses Machbarkeitsgefühl nicht 
vorhanden, spricht man von gelernter Hilflosigkeit. Die SOC-H Werte für Zivis in Deutschland liegen bei durchschnittlich 46,9; 
die der Auslandszivis sind mit durchschnittlich 53,3 signifikant besser (vgl. Schickinger, 2004, S. 98 ff). 
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KLINISCHE FÄLLE: HÖHERE SEELISCHE GESU NDHEIT   

Interessanterweise scheint die Gruppe der Auslandsfreiwilligen (auch nach Dienstende) 

psychisch deutlich stabiler (bzw. seelisch gesünder) und glücklicher zu sein, als ihre 

Altersgenossen: In der Stichprobe der Wehrpflichtigen sind 16,7% psychotherapeutisch 

behandlungsbedürftig; bei den Zivildienstleistenden in Deutschland sind es 13,0% und bei den 

Auslandsfreiwilligen bzw. Auslandszivis nur 4 %.30    

Tabelle 2:Häufigkeit und Anteil "Klinischer Fälle" in den untersuchten Stichproben 

Dienstgruppe   Häufigkeit Prozent 
Gültige 

Prozente 
Kumulierte 
Prozente 

Gesamt-Stichprobe  Fälle < 63 120 89,6 89,6 89,6 
(GSTP)  F ªlle Ó 63  14 10,4 100 100 
   134 100   
1  Zivis (D) Gültig Fälle < 63 47 87,0 87,0 87,0 
    F ªlle Ó 63  7 13,0 13,0 100,0 
    Gesamt 54 100,0 100,0   
2  Soldaten (WP) Gültig Fälle < 63 25 83,3 83,3 83,3 
    F ªlle Ó 63  5 16,7 16,7 100,0 
    Gesamt  30 100,0 100,0   
3  Auslandszivis 
(AZ) 

Gültig Fälle < 63 48 96,0 96,0 96,0 

    F ªlle Ó 63  2 4,0 4,0 100,0 
    Gesamt 50 100,0 100,0   

 

Langzeitstudien sollten die Frage klären, ob sich diese Unterschiede während und nach dem 

jeweiligen Dienstjahr stabilisieren ð  oder ob sie v.a. das Ergebnis diverser Selektionsprozesse 

im Vorfeld des Dienstes widerspiegeln. 

    

                                                      
30 Die entscheidende Frage lautet hier natürlich: Wann gilt jemand als psychotherapeutisch behandlungsbedürftig? Ein t-
transformierter GSI-Wert von 63 und höher entspricht gemeinhin der klinischen Fall-Deninition (vgl. G. Franke, 2000). Wenn 
die T-transformierten GSI-Werte (TGSI) zwischen 40 und 60 liegen, dann kann (noch) nicht von Auffälligkeit in einem 
klinischen Sinn gesprochen werden, da sich zwei Drittel der Normgruppe in diesem Wertebereich befinden. Allerdings 
befindet sich ein Proband mit einem TGSI-Score von 60 bereits im 84. Zentil (bei 70 im 98. Zentil) und würde dann eine recht 
ausgeprägte Auffälligkeit aufweisen. Dem T- GSI liegt eine Normalverteilung mit einem Mittelwert M = 50 und einer 
Standardabweichung von SD = 6 zugrunde. Werte die über zwei Standardabweichungen vom Mittelwert abweichen (also 50 + 
12), kº n n en  n ich t m eh r als ăn o rm alò b ezeichnet werden (vgl. G. Franke, 2000).  
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Musterzivi Francis beim kreativen 
Bastelkurs für Strassenkinder in 
Fortaleza: ăein em  guten 
Sozialprojekt an der Basis im 
A lltag un ter die A rm e greifen !ò 

3 WIRKGRÖßEN:  - -  

ENTWICKLUNGSPOLITISC H, ENTWICKLUNGSPSYCH OLOGISCH UND 

FRIEDENSPOLITISCH  

Gemäß unserer Satzung wollen wir durch Kooperationen mit ð  und Freiwilligendiensten in ð  

möglichst vorbildlichen Sozialprojekten einen Beitrag zu Völkerverständigung, Gerechtigkeit 

und Frieden leisten. Genau genommen sind es drei Zielstellungen, die wir mit diesen Diensten 

verfolgen. Diese neuralgischen Ansatzpunkte sind: 

1) Entwicklungspolitisch: Förderung von sozialen 

Kleinprojekten. Zielstellung: Kooperation mit -- und 

Förderung von -- kleinen, möglichst vorbildlichen 

Sozialprojekten an der Basis, die durch ihre sinnvolle Arbeit 

mit Herz und Verstand einen nachhaltigen Beitrag zur 

Verbesserung der Lebenssituation von benachteiligten 

Menschen auf Graswurzelebene leisten (Modellcharakter).   

 

2) Entwicklungspsychologisch: Entwicklung der Dienstleistenden. Wir sind davon 

überzeugt, dass unsere Freiwillige auf vielerlei Weise von den Erfahrungen eines 

Freiwilligendienstes profitieren werden: Lebenserfahrung, positives Selbstbild, berufliche 

Orientierung, interkulturelles Lernen, Sensibilität für menschliche Notlagen, Fähigkeiten zu 

Improvisation und Selbstmanagement, Meistern schwieriger Situationen, Entfaltung von 

Talenten, Lösungsorientierung, Beziehungsfähigkeit, Fremdsprachen-Kompetenzen, 

Mobilität (im Denken), Flexibilität und Verantwortungsbewusstsein (im Handeln), 

Erweiterung von Horizonten; sowie Weiterentwicklung der kommunikativen Kompetenz 

durch interkulturelles (Zusammen-)Leben und (Zusammen-)Lernen. 

 

               Reifung zur Persönlichkeit: Die Konturen im Profil des Freiwilligen als Mensch und als Bürger werden klarer.  
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Russland-Freiwilliger Alexander (Jahrgang 2005 / 2006) schrieb bereits in seinem 2. Bericht 

über seinen veränderten Lebenswandel: ă P ersºn lich geht es m ir sehr gu t. Ich habe es geschafft m ich hier 

in einiger Hinsicht neu zu definieren. So trinke und rauche ich etwa nicht mehr, stehe jeden Morgen, auch an 

den  W ochen enden , um  7 U hr au f, lern e R u ssisch u nd m ache ¦ bu n gen .ò  So gewachsen werden sie nach 

Deutschland zurückkehren -- und können mit den gemachten Erfahrungen auch die hiesige 

Gesellschaft bereichern.  

3) Friedenspolitisch: Rückkopplung in die deutsche Gesellschaft. 

Wir wollen Völkerverständigung und Frieden konkret erfahrbar 

machen und darüber hinaus unsere demokratischen, freiheitlichen 

Zivilgesellschaften in Europa stärken, indem wir für sie 

verantwortungsvolle und engagierte Bürger gewinnen. Wir glauben 

n ich t, dass die ăo p tim ale B etrieb stem p eratur ein er G esellsch aftò 

nahe dem Nullpunkt sein sollte. Wir wollen unseren bescheidenen 

Beitrag für eine gerechtere, herzlichere und zwischenmenschlich 

wärmere Welt leisten. Damit können wir nur im Kleinen beginnen. 

Deshalb feiern wir Diversität, Ideenreichtum, kulturelle Vielfalt und 

Kreativität.  

 

BEISPIELE FÜR FRIEDE NSARBEIT : WIE UND WO  SIE WIRKT  

Was wir als Einzelne für mehr Frieden und Gerechtigkeit tun können, mag manchmal so 

gering erscheinen, dass uns sogleich der Mut verlässt ð  und wir es gar nicht erst versuchen. Wie 

aber wäre es, wenn man dort beginnt, wo immer man sich gerade aufhält ð  ob in Deutschland 

oder irgendwo auf der Welt ð  ob während Arbeit oder Freizeit. Gelungene Beispiele gibt es 

genug:  

¶ Südafrika: Es war auf dem Grill-Fest unserer Zivis, dass weiße und schwarze 

Südafrikaner gemeinsam (!) grillten, feierten und einen ganzen Abend lang einander 

unvoreingenommen zuhörten. Nichts Besonderes? Weit gefehlt! Nach eigenem 

Bekunden war dies das allererste Mal (!), dass die Rassengrenzen derart überbrückt 

wurden und gemeinsam gefeiert  wurde ð  über 12 Jahre nach Ende der Apartheid. 

    
 
ăS oldaten  aller L ªn der ð   
geht n ach H au se!ò  
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¶ In Bolivien sind die indigenen Pacenos (der Provinz La Paz) in der Region Santa Cruz 

geradezu verhasst. ăDie sind faul, schmutzig, rückständig und kauen den ganzen Tag 

auf Coca-Blättern rumò, ist nicht selten zu hören. Auch Bürgerkrieg wird nicht mehr 

ausgeschlossen. Es gibt keinerlei Verständnis dafür, dass im kargen Boden des 

Altiplanos auf über 4000 Höhenmetern natürlich viel weniger wächst als im 

subtropischen Santa Cruz ð  und dass dies eine moralische Herausforderung für alle 

Bolivianer sein könnte, eben solidarisch zu handeln. Die sozialkritischen 

Theaterprojekte (Bsp. TEATRO TRONO), an denen unsere Freiwillige aktiv teil 

haben, sorgen für Berührung, Begegnung, Austausch und Beschäftigung mit der jeweils 

anderen Seite und entlarven auf humorvolle Weise die eigenen Vorurteile als unhaltbar 

und manchmal lächerlich. Prävention ist die beste und effektivste Form der 

Friedensarbeit. FRIEDEN ist kein Zustand, sondern ein AKTIVITÄT (ebenso wie 

KRIEG ð  deshalb Friedensdienst als positive Alternative zum Kriegsdienst). Wir 

wollen Wege finden, die Freude bereiten und Spaß machen, damit gelebter Frieden 

wirklich in unseren Alltag Einzug erhält und kein theoretisches Konstrukt bleibt 

(Frieden erfahrbar machen: nicht durch Moralapostel, sondern durch ganz normale 

Menschen & Kunst auf der Straße). So wird schließlich aus ăFrieden schaffen ð  ohne 

Waffenò mal eb en  ein  ăF rieden  sch affen  ð   mit einem L ach en ò.  

¶ Israel / Palästina: Im Nahen Osten wollen wir dazu beitragen, dass palästinensische 

und israelische Jugendliche sich wieder begegnen können ð  z.B., indem sie mit einer 

gemeinsamen Theatergruppe auf der Bühne stehen ð  vor einem gemischten Publikum.  

¶ In Chiapas / Mexico unterstützen unsere Freiwilligen v.a. Kinder aus den 

unterdrückten, indigenen Familien der mittellosen Landbevölkerung.  

¶ Russland: Ein deutscher Zivi in einem russischen Pflegeheim als 

kleine Geste der Versöhnung. Alex nimmt sich viel Zeit für jeden 

Einzelnen und übt mit Hirnschlagpatienten geduldig traditionelle, 

russische Tanzschritte und verändert so ganz nebenbei das Bild der 

Deutschen in St. Petersburg (gerade in der Nach-Kriegsgeneration).31     

                                                      
31  FW Alex schrieb herzerfrischend in seinem März-B erich t: ăZu meiner Arbeit im Altenheim. Mit Alexander Jewgenjewitsch 
übe ich inzwischen neben Treppensteigen auch einfache Tanzschritte, d.h. er versucht sie mir beizubringen. Ich schmuggle 
weiterhin seine Briefe an der Oberschwester vorbei zum nächsten Briefkasten und habe ihm ein Buch über Massagetechnicken 
besorgt (für sein Bein). Außerdem habe ich versprochen, ihm irgendein Duftwasser zu besorgen, da seins aufgebraucht ist.ò 
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¶ Guatemala: Schaffen eines Bewusstseins für eine Kultur der 

Freiwilligkeit im In- und Ausland: Einheimische im Einsatzland 

(z.B. aus der Mittelschicht in Guatemala) werden für die soziale 

Realität in ihrer Heimat überhaupt erst sensibilisiert. So meinte 

unsere Mentorin Carlotta: ăIch lebe seit ¿ ber 3 0  Jahren  in  C oban , aber 

erst durch Eure Freiwilligen habe ich die Kehrseiten meiner Stadt kennen 

gelernt, die Armut und Not von Menschen. Die Freiwilligen haben mir viel 

von ihrer Arbeit erzählt ð  so bin auch ich eine Unterstützerin der 

Sozialprojekte geworden. Schließlich sollten in erster Linie wir Guatemalteken 

für die Schwächeren unserer Gesellschaft eintreten. Diese Erfahrung ist 

bereichernd für mich ð  dafür bin ich Euch sehr dankbar!ò   

¶ In manchen Kulturen (z.B. Zulu; Maya) gelten behinderte Kinder 

als Strafe Gottes, für die man sich schämt. Deshalb wurden sie 

vielfach unter furchtbaren Bedingungen zuhause gehalten ð  ohne 

Kontakt zur Außenwelt und ohne Schulbesuch. Wenn sich nun 

junge Menschen (wie Laura und Eva) für deren Rechte einsetzen 

und ihnen Mut machen, ein erfülltes Leben zu führen (abseits der 

Opferrolle), dann ist auch das ein kleiner Akt der Gerechtigkeit 

und Menschlichkeit.  

Vorbildfunktion.  Wo immer Friedensdienstleistende Ungerechtigkeit, 

Rassismus und Diskriminierung entgegentreten, werden auch die 

Ursachen von Kriege bekämpft: Hass, Unverständnis, Neid, Mangel an 

Toleranz, Vorurteile und v.a. ANGST (vor dem Fremden). Auch aus 

friedenspädagogischer Sicht können FW Vorbilder sein ð  zumal in 

patriarchalen Gesellschaften, die allzuoft von intrafamiliärer Gewalt 

gep rªgt sin d. E in  F W  aus R usslan d b erich tet: ăEinmal die Woche begleite 

ich die behinderten Kinder ins Schwimmbad als nichtrauchender, 

nichttrinkender, nichtschlagender junger Mann. Ich glaube, das ist es 

wert.ò 
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¶ Nicht zuletzt in Deutschland (Rückkopplung). Der Einsatz für andere wirkt auch 

auf den Friedensdienstleistenden selbst ð  und mittelbar auch in die deutsche 

Zivilgesellschaft hinein: Soziale und interkulturelle Kompetenzen werden geschult; 

Selbstwirksamkeit gefördert und die Identität als aufgeklärter, verantwortungsvoller 

und freiheitlicher Bürger wird gestärkt.  Als solche stellen die Rückkehrer eine wertvolle 

Bereicherung für ihre Heimat-Gesellschaft dar. 

Stärkung einer europäischen Identität. Ein tiefgehendes Verständnis für die jeweils andere 

Seite (deren Kultur, Tradition und soziale Realität)  birgt ein nicht zu unterschätzendes 

Friedenspotential. Verständnis wiederum braucht Begegnung. Internationale 

Freiwilligendienste ermöglichen solche Begegnungen von Menschen als Menschen. In 

einem transnationalen Rahmen streben wir an, direkt und indirekt auch zur Stärkung des 

Bewusstseins als europäische Staatsbürger beizutragen.32 

Ziel und Nutzen des Freiwilligenprogramms ist also die bereichernde Erfahrung für alle 

Beteiligten (WIN- WIN): Für das Sozialprojekt, für die (Zivil-)Gesellschaften im Einsatzland 

und in Deutschland (Rückkopplung), sowie auch für die Freiwilligen in ihrer persönlichen, 

beruflichen und menschlichen Entwicklung. 

 

      

             Förderung der kognitiven und sozialen Fähiigkeiten von Kindern und Jugendlichen 

 

                                                      
32  Gerade auch in einem völlig fremden Umfeld wird einem die eigene Kultur , Prägung und Identität besonders deutlich (z.B. 
ăo ld  euro p eò).   
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CLUSTERISIERUNG: SOZ IALARBEIT IM VERBUND   

Gemeindeorientierte Friedensarbeit: Aufbau von Clustern. Es gibt noch einen 

interessanten und angenehmen Nebeneffekt: Die Freiwilligen bringen nicht nur einen 

E n ergiesch ub  in den  P rojektalltag, so n dern  so rgen  o ftm als ăn eb en b eiò f¿r ein e V ern etzun g 

verschiedenster Sozialprojekte vor Ort. Ob in Bolivien (wo FW Theater- und 

Gitarrenunterricht auch ins Jugendgefängnis bringen), Argentinien (Tabstummenschule, 

Bildungsradio und Kindertagesstätte) oder in Brasilien (Fußballturnier zwischen Waisen- und 

Straßenkindern): Aus anfänglich non-formalen Kontakten wachsen so vielerorts ein 

fruchtbarer Austausch von Inhalten und ein Zusammenarbeiten von Personen heran. 

Freiwillige werden ð  dank Idealismus und Neugier -- zu Akteuren der Vernetzung 

(V ern etzun gsm o to ren , sieh e auch  K ap itel zu ă4 p lus 1ò). A uch  w erden neue Wege gedacht ð  

wie z.B. die Verknüpfung von Alten- und Kinderprojekten, oder zwischen Kultur- und 

Sozialprojekten. Es kommt zum Aufbau von sozialen Netzwerken (Clusterisierung: Schaffen von 

ăC lustern  des A ufb ruch sò). Diesen Trend zum integrativen Kooperieren nennen wir Sozialarbeit 

im Verbund. 

 

 

 

Abbildung 4: Isolierte Sozialprojekte // Netzwerk von kooperierenden Projekten (Sozialarbeit im Verbund) 

 

In Jujuy (Argentinien) organisieren unsere Freiwilligen jedes Jahr eine Sport-Olympia der 

verschiedenen Sozialprojekte und ihren Jugendlichen (Brückenfunktion: Schaffen von non-

formaler Begegnung). In Leon (Nicaragua) treffen sich inzwischen die Vertreter aller 

Jugendsozialprojekte der Stadt zum wöchentlichen Meinungs-, und Erfahrungsaustausch. In 

Santa Cruz (Bolivien) tauschen die verschiedenen Einrichtungen (Allalay / Kinderheim; Calle 

Cruz / Straßenkinder; Un Techo / Drogenresozialisation; Compa Trono / Armenkulturprojekt) 

auch Erfahrungen, Einschätzungen, Personenakten und Unterlagen aus und arbeiten im 

Verbund wesentlich erfolgreicher als isoliert und einzeln.   
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WO LERNEN GESCHIEHT:  ZWISCHEN COMFORT  UND CRISIS ZONE 

Die Lernpsychologie hat recht deutlich herausgearbeitet, wo LERNEN eigentlich geschieht, 

nämlich: In der Schnittfläche zwischen Comfort Zone und Crisis Zone. Während comfort zone das 

vertraute (Lebens-)Umfeld meint, bezeichnet crisis zone das Neue, Unbekannte und Fremde, das 

uns zum (Kennen-)Lernen herausfordert. Wer in der comfort zone verharrt, mag es zwar bequem 

haben und kein Risiko eingehen ð  aber auch kaum mehr lernen, als wenn er sich auf ein Sofa 

im Wohnzimmer legt (Unterforderung). Wer lernen will, muss raus aus seinem 

ăSchneckenhäuschenò ð  und ran an die Grenze zur crisis zone (auch wenn diese temporärere 

Überforderungen bereithalten mag).  

 

  

 

 

 

 

 Abbildung 5: Wer lernen will, muss den Mut haben, bekannte Pfade zu verlassen 

 

 

Das Sich-an-seine-Grenzen-Wagen erfordert MUT und LERNBEREITSCHAFT (Neugier als 

Impuls - Freude am Lernen als Belohnung). Letztlich ist es eine schmale Gratwanderung 

zwischen Unter- und Überforderung. Die Kunst scheint darin zu liegen, 

die optimale Dosierung (aus comfort und crisis zone) zu finden, um sich in 

einem anregend neuen Umfeld wohl zu fühlen.  

 

 

 
             ICH 
   Comfort Zone  
 (mein Schneckenhaus)  

Crisis Zone 

Lernchance  
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RESSOURCENORIENTIERU NG: ARBEITEN MIT WERTEN  

U n sere P artn er arb eiten  vielero rts m it dem , ăw as da istò. D .h . sie b eklagen n ich t die M ªn gel 

und Umstände, sondern bauen auf das Vorhandene auf: So gibt es selbst unter Straßenkindern 

ð  wo oftmals das Faustrecht des Stärkeren gilt ð  Werte, mit denen man arbeiten kann (z.B. 

Stolz) , so dass mittels kreativer und kollektiver Arbeit Selbstwert und Gruppengefühl gestärkt 

werden können.  

  
 

Links Beispiel Bolivien: ăA rbol de V aloresò: B au m  der W erte ð  Auch Freundschaft und Hilfsbereitschaft sind 
Werte. M itte B eispiel B rasilien : Jeden  M on at ein  an deres ăT hem a des M on atsò (im  A bril: ăA m orò). R echts 
Beispiel Südafrika: Wandbild mit Aufklärungsbotschaft zum Thema AIDS.  

 

Eine gewisse Frustrationstoleranz ist hierzu unabdingbar. Zivi Alex schreibt aus St. Petersburg: 

ăR egelm ªÇig versuche ich, mal mehr mal weniger erfolgreich, ein Basketballspiel auf die Beine 

zu stellen -- und einige Regeln - nicht schlagen, nicht treten, nicht spucken - während des Spiels 

durchszusetzen.ò D er Sp o rt kan n  ein  ¿beraus sinnvolles Vehikel sein, um Werte wie Teamgeist, 

Fleiß, Freude, Konzentration, Leistungswille, Zielorientierung, Fairness und Sportsmanship zu 

transportieren.  

  

 

 

 

 C asa M itai (Sch ule f¿r arb eiten d e Strassen kin d er) in  San ta C ruz, B o livien : ăSin  d ro gas ð  co n  am o rò 
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UNSERE ZIELSETZUNG  

Dabei verstehen wir Freiwilligendienste als (wechselseitige) Bildungs-Erfahrung. Wie 

Bundespräsident Johannes Rau (2004) in seiner letzten Berliner Rede betonte, sollte Bildung bzw. 

Schule dreierlei leisten:  

I. Entwicklung der Persönlichkeit 

II. Teilhabe an der (globalisierten) Gesellschaft und 

III . Berufliche Orientierung  

Ein sozialer Freiwilligendienst im Ausland kann ganz ähnlich auf allen drei Ebenen 

förderlich sein. In diesem Sinne stellt er einen sehr wichtigen, praktischen und prägenden 

Bildungsprozess dar.33 Wir sind bemüht, dass der Freiwilligendienst für alle Beteiligten eine 

menschlich bereichernde, positive und für die Zukunft mutmachende Erfahrung wird. 

Wir haben einige Kriterien und Indikatoren erarbeitet, die dies gewährleisten sollen. 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
33 Das Leben "aus zweiter Hand" ð  mit einem Übermaß an Medienkonsum und Informationsflut (wie in der westlichen Welt 
üblich) ð  sollte ersetzt werden durch Kreativität, Aktivität, durch ein Miteinandersprechen und ein Miteinandertun; denn 
Kommunikation und Kooperation führen zu einem Erkunden, Entdecken, Erschließen, Auseinandersetzen, Binden, Lösen 
und Bewältigen. Das Ziel ist eine emotionale und kognitive Weiter-Entwicklung, mit Bereitschaft zur Übernahme 
gesellschaftlicher Verantwortung. 
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KRITERIUM I :  AUSWAHL & EIGNUNGS DIAGNOSTIK  

Auch wenn sich die Weltweite Initiative klar zur Chancengleichheit aller Interessenten bekennt 

(und selbstverständlich auch benachteiligten Jugendlichen offen steht), ist nicht jeder Bewerber 

für einen Freiwilligendienst im Ausland gleichermaßen geeignet. Es finden sich teils erhebliche 

Unterschiede bezüglich Persönlichkeit, Motivation, Interesse an und Sensibilität für andere 

Kulturen und Menschen, sprachliche Vorkenntnisse, Einsatzbereitschaft,  sowie Fähigkeiten 

und Talente. Dem gilt es Rechnung zu tragen.34 Manche Bewerber sind schlichtweg ungeeignet 

-- zu dominant, zu ich-bezogen oder zu spaß-orientiert ð  und wären ein Zumutung für jede 

Einsatzstelle. Hier sehen wir uns in einer besonderen Verantwortung und Fürsorgepflicht den 

Projekten gegenüber. Wiederum andere Freiwillige wären mit der fremden Gesamt-Situation 

heillos überfordert ð  so dass auch eine Absage unsererseits durchaus zum Wohle des 

Bewerbers erfolgen kann. 

 

KONK RETE UMSETZUNG DER A USWAHL & EIGNUNGSDIA GNOSTIK  

INFORMATIONSVERANSTA LTUNG  

In einer eintägigen Informationsveranstaltung werden die verschiedenen Dienstformen und 

ihre Rahmenbedingungen thematisiert. Ferner werden die Interessenten über uns, die 

konkreten Sozialprojekte im Ausland und die erwarteten Tätigkeiten informiert und offene 

Fragen beantwortet.35 Auf diesen Veranstaltungen werden auch jeweils 2 ð  8 Ehemalige 

anwesend sein und von ihren Erfahrungen aus erster Hand berichten.  

SCHRIFTLICHE B EWERBUNG: FRAGEBOGEN 

Die Basisinformationen der Bewerber werden per Fragebogen erhoben. Unser Bewerber-

Fragebogen findet sich im Anhang. Hier werden Stärken, Talente, Motive und prägende 

Erfahrungen abgefragt. Diese können Ansatzpunkte für die spätere mündliche Befragung sein. 

Der Fragebogen wird in der Regel (als Word-Anhang) per Email verschickt und von den 

                                                      
34  Siehe auch unser Informationsblatt ăA u sw ahl: W as w ir von  In teressen ten w issen  w ollen ò  im Anhang.  

35 Pro Jahr werden 3 Informationsveranstaltungen und 3 Auswahlseminare (in ganz Deutschland) mit jeweils 30-40 
Teilnehmern durchgeführt. Diese werden aus über 600 Anfragen und Bewerbungen per Fragebogen vor- ausgewählt. 
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Bewerbern ausgefüllt auf selbem Weg wieder eingereicht.36 Die überzeugendsten Bewerber, 

werden zu einem von 4 Auswahl-Wochenenden eingeladen (meist Frankfurt; München; Berlin 

und Köln).   

AUSWAHLWOCHENENDE   

Das Auswahlwochenende findet meist an 2 ð  3 Tagen (FR/SA/SO) in einem Gemeindehaus 

oder an einer Schule unter materiell recht spartanischen Bedingungen statt (um Motivation und 

Improvisationsbereitschaft der Jugendlichen auf die Probe zu stellen). Meist nehmen auch 

Ehemalige (Rückkehrer) am Seminar teil ð  und berichten aus erster Hand von ihren Projekten, 

ihrer Arbeit und ihren Erfahrungen (peer to peer). 

INDIVIDUELLE KREATIV -BEITRÄGE 

Im Vorfeld bitten wir jeden Seminarteilnehmer 2 Kreativ-Beiträge vorzubereiten und diese vor 

und mit der Gruppe durchzuspielen. Die hierbei sowie in der Gruppen-Interaktion 

gewonnenen Eindrücke sind oft eine wertvolle Ergänzung zu den Ergebnissen der beiden 

Auswahlgespräche. Mit Absicht geben wir Inhalt und Form dieser Seminarbeiträge nicht vor 

(außer ein Zeitlimit von 10 Minuten). Die künftigen Freiwilligen sollen so von Anfang an aus 

der Zuschauerrolle geholt werden und den Tag aktiv mitgestalten ð  schließlich ist diese aktive 

Teilhabe und Partizipation charakteristisch für die Weltweite Initiative. Manche improvisieren 

einen Bodypercussion-Workshop, andere halten einen Minivortrag über Menscherechte in 

Burkina Faso oder über AIDS in Sibirien, etc. Wieder andere demonstrieren Zaubertricks und 

und umgedichtete Lieder ð  oder wie man mit einfachsten Mitteln Kinderspielzeug baut. So 

erfahren wir etwas über die Interessen, Talente und Fähigkeiten der Bewerber -- und 

gegebenenfalls: zu welchem Projekt sie passen. 

 

    

 Auswahlseminare in Berlin und München: Gruppenaufgaben, Interaktionen, Einzelgespräche und Kreativ-Beiträge. 

 

                                                      
36  In Zukunft wollen wir auch eine Bewerbung per Web-Interface ermöglichen (Fragebogen auf der Homepage). Ein derartiger 
Ablauf ist nicht nur schnell, zuverlässig und kostengünstig, sondern erleichtert auch die Weiter-Verarbeitung der Daten durch die 
(footnote continued) 
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GRUPPENAUFGABEN, MORALISCHE DILEMMA TA UND INTERKULTUREL LES ACTIVITY  

Es werden beispielhaft Probleme und Dilemmata aus der Lebenswirklichkeit von 

Auslandsdienstleistenden präsentiert, die die Bewerber in Kleingruppen zu diskutieren und 

zu lösen haben. Eine Fragerunde, ein paar gruppendynamische Spiele, ein Interkulturelles 

ACTIVITY und ein offener Musik-Abend (Jam- Session mit mitgebrachten 

Musikinstrumenten aus aller Welt) sorgen dafür, dass das Wochenende eigentlich allen 

Teilnehmern in guter Erinnerung bleibt, unabhängig vom Auswahlergebnis. Oft berichten uns 

auch abgelehnte Bewerber, dass hier wichtige Denkprozesse angestoßen wurden (Impuls-

Szenario) ð  und bedanken sich sehr herzlich dafür. 

INDIVIDUELLE AUSWAHL GESPRÄCHE 

Um zu einer möglichst differenzierten Beurteilung zu kommen, hat es sich als sinnvoll 

erwiesen, für jeden Bewerber zwei hintereinander stattfindende Auswahlgespräche von 

je 20 Minuten durchzuführen (eines zu Eignung, Motivation und 

Talenten und eines zur Persönlichkeit und Lebensgeschichte).  In jeder 

Auswahlkommission sitzen mindestens ein WI- Vertreter, ein 

Psychologe oder Lehrer und gegebenenfalls ein Projektvertreter oder 

ehemaliger Freiwilliger. Die Eignungsbewertung (Notenvergabe) 

erfolgt individuell. Im Anschluss versucht die Auswahlkommission zu einer gemeinsamen 

Einschätzung zu gelangen. Es ist uns wichtig, eine gute Balance zu finden zwischen 

menschlicher Begegnung (das Wochenende als Tor zur Welt) und der Strukturiertheit eines 

interkulturellen Assessment-Centers. 

SPRACHTEST 

Ein Freiwilligendienst ist nur sinnvoll, wenn ausreichende Sprachkenntnisse vorhanden sind, 

um sich in der Landessprache zu verständigen. Zwar bieten wir  in vielen Fällen einen Intensiv-

Sprachkurs vor Ort an (ca. 4 Stunden täglich für 3 -4 Wochen), doch ist ein Basiswissen 

(Wortschatz / Grammatik / Sprachverständnis)  unerlässlich.  Diese Grundlagen werden mit 

Sprachtests überprüft (auch während des VBS und nach 4 Wochen im Land). Wichtig ist, dass 

deutliche Lernfortschritte festzustellen sind.  Nach 4 Wochen wird eine fließende 

                                                      
direkte Anbindung an eine Bewerber-Datenbank. 
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Kommunikation erwartet. Für Russisch und Arabisch haben sich die Intensivkurse am 

Landesspracheninstitut NRW bewährt (www.lsi-nrw.de).   

 

PSYCHOLOGISCHE TESTS  

Eignungstests können den im Auswahlgespräch gewonnen Eindruck ergänzen und abrunden. 

Die Tests sollten unobtrusiv, valide, reliabel und ökonomisch (d.h. schnell durchführbar bei 

geringen Kosten) sein. Die Daten werden selbstverständlich vertraulich behandelt. Dipl.-Psych. 

Pablo Schickinger hat in unserem Auftrag die verfügbaren Instrumente gesichtet37 und 

folgende 5 Tests ausgewählt (ob und in welchem Umfang sie eingesetzt werden, bleibt der 

jeweiligen Auswahlkommission vorbehalten):  

- Leistungsmotivations-Test  SELLMO  

- Test zur Erfassung der interpersonelle Sensibilität  TIS 15 (der anhand kleiner 

Videosequenzen Aufschlüsse über die Sozialen Intelligenz des Bewerbers ermöglicht)38 

- Das Brief Symptom Inventory BSI (nach Derogatis et al.) zur Erfassung der psychischen 

Stabilität (in 9 Unter-Bereichen / Subskalen) 

- Test der Sinnkompetenz: Existenzskala ESK (nach Prof. Längle / Uni Wien) 

- Instrument der Osnabrücker Persönlichkeitsdiagnostik TOP (von Prof. Kuhl) 

- oder ein Persönlichkeitstest. Hier hat sich das Hamburger Persönlichkeits-Inventar (HPI) 

aufgrund seiner zusätzlichen Skalen für Altruismus und Risikobereitschaft bewährt. 

Wir sind zuversichtlich, durch eine gründliche Auswahl die bei anderen Trägern üblichen 

Abbrecherquoten von  5 % - 10 % (z.B. im EFD) deutlich zu unterbieten. Für noch wichtiger 

halten wir allerdings eine gründliche und sachkundige Vorbereitung (s.u.). 

                                                      
37  Wir bedanken uns beim Sondersammelgebiet Psychologie der Universität des Saarlandes für die Nutzung der Testsammlung und 
bei Dr. Schneider für Beratung (v.a. zur Testung interpersonellen Sensibilität).  

http://www.lsi-nrw.de/
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KRITERIUM  I I :  VORBEREITUNG  

Die Weltweite Initiative hat den Anspruch, die Freiwilligen vor der Ausreise möglichst optimal 

vorzubereiten (PREPARE).39 Dies beinhaltet: 

VORGESPRÄCHE 

Die WI- Betreuer, das Kompetenz-Team und der Länderbeirat stehen für Gespräche und 

Anfragen gerne zur Verfügung. Zahlreiche ehemalige Freiwillige und Eltern ebenfalls. Dies ist 

ein wertvoller Erfahrungsschatz, der unbedingt genutzt werden sollte.40  

ăHAUSAUFGABEN ò  

Um während des Vorbereitungsseminars ein profundes, länderspezifisches Referat halten zu 

können, erwarten wir von jedem Freiwilligen eine gründliche Vorbereitung zu einem 

selbstgewählten Thema (z.B. ăDemokratie-Entwicklung in Südafrika post Apartheidò). Diese 

ăH ausaufgab enò versteh en  w ir im  Sin n e vo n  Fordern und Fördern.41 Zusätzlich werden 

einige Freiwilligen gebeten, bereits im Vorfeld ein Kurzpraktikum z.B. in einer Kinderkrebs-

Klinik, einem Behindertenprojekt, einem Sozialzirkus oder einem SOS-Kinderdorf zu 

absolvieren. Ein Vor-Praktikum ist empfehlenswert, aber nicht Pflicht. 

                                                      
38 Der Test zur Erfassung der interpersonellen Sensibilität und das Hamburger Persönlichkeits-Inventar haben wir bereits in 
vergangenen Auswahlverfahren erfolgreich angewendet: Die Ergebnisse decken sich weitgehend mit den Bewertungen der 
Auswahlkommission (Einzelgespräche). Der HPI macht Angaben zu 6 grundlegenden Faktoren 
(Persönlichkeitseigenschaften): Skala N (für Nervosität, Sensibilität und emotionale Labilität); Skala E (für Extraversion, 
Lebhaftigkeit und Kontaktfreude); Skala O (für Offenheit für Erfahrung); Skala C (für Kontrolliertheit und Normorientierung); 
sowie Skala A (Altruismus, Hilfsbereitschaft) und Skala R (Risikobereitschaft und Wettbewerbsorientierung).  

39  Natürlich sollte jedem klar sein, dass man in wenigen Wochen nicht das Know-how einer kompletten Berufsausbildung 
vermitteln kann. Trotzdem ð  oder: gerade deshalb -- liegt unser Fokus mehr auf einer Ressourcen-Orientierung als auf einer 
Defizitorientierung, d.h.: wir wollen, dass sich die Freiwilligen ihrer Stärken und ihrem Können bewusst werden (und diese 
ausbauen) anstatt sie ständig an ihre Schwächen und Mängel zu erinnern. Dies gilt für unsere Freiwilligen ebenso wie für die 
P ro jektp artn er: ăW ir arb eiten  m it d em , w as d a ist ð  und bauen auf das Gute darin auf. Alles andere ist Kokolores bzw. 
sch º n geistige T h eo rie.ò   

40 Allerdings sind wir hierbei auf den Goodwill aller Beteiligten angewiesen. Deshalb möchten wir hier unseren Appell an Eltern, 
Freunde und Bekannte wiederholen, sich für das Gelingen der Einsätze einzubringen: Wenn wir alle unsere Fähigkeiten, 
Talente, sowie unsere Berufs- und Lebenserfahrung poolen, dann braucht uns um die Zukunft dieser Idee nicht bange zu sein. 

41  Aktive Mitgestaltung des Vorbereitungsseminars der Freiwilligen durch selbst erarbeitete Präsentationen und 
Diskussionen. 
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Ferner wird eine To-Do ð  Liste rumgeschickt mit allen wichtigen, anstehenden Erledigungen 

(z.B. bezüglich Impfung und Visum) und vielen nützlichen Tipps (Sicherheit; Verhaltensregeln; 

Länderkunde; Sprache). Eine kleine Fleiss-Aufgabe (z.B.: ăB itte lern e b is zum  V B S m it 3 B ªllen  

zu jo n glieren !ò) stellt die L ern b ereitsch aft un d  Selbstdisziplin der Freiwilligen auf die Probe 

und zeigt leichte Erfolge auf, welche ihrerseits verstärkend wirken.  

SPRECHSTUNDE  

Um den direkten Kontakt mit den Freiwilligen und deren Eltern zu ermöglichen, haben wir 

gesonderte telefonische Sprechstunden eingerichtet. Im Jahr 2006/2007 werden diese wie folgt 

angeboten: Di und Do: 16:00 ð  19:30 Uhr. Die Sprechstunde wird v.a. von Uta Forstat, 

Cordula Müller und Pablo Schickinger betreut (Telefon: 037437 ð  530765). 

ELTERN  - TRAGENDE SÄULEN UND  ENTSCHEIDENDE  ROLLE  

Auch wenn die jugendlichen Freiwillige volljährig und erwachsen sind: Ein solcher Dienst 

sollte nach Möglichkeit nicht gegen den Willen der Eltern stattfinden. Es ist uns ð  gerade als 

kleine Bürger-Initiatve - wichtig, dass die Eltern hinter dem Dienst und  hinter der Idee stehen 

und diesen Einsatz ideell mittragen. Auch im Sinne der Breitenwirkung spielen die Eltern, 

Verwandte und Freunde aller Freiwilligen eine wichtige Rolle, da sie zusätzlich als 

Multiplikatoren in die Gesellschaft hineinwirken können. Noch vor Dienstantritt wollen wir 

uns zu einem ausführlichen Gespräch mit allen Eltern treffen und offene Fragen klären. 

Hierfür bieten wir 6-7 regionale Elternabende  an (München, Stuttgart, Köln, Frankfurt, Hamburg, 

Berlin).  

Die Erfahrung zeigt, dass es vorteilhaft ist, wenn die Eltern (sowie Freunde und Familie) den 

Freiwilligeneinsatz mit Herz und Verstand befürworten und aktiv mittragen. Ihr Input, d.h. 

ihre Vorstellungen, Ideen, Verbesserungsvorschläge, Ängste, Bedenken und Sorgen sind 

wichtig und müssen Ernst genommen werden. Genauso bieten ihre Fähigkeiten, Talente und 

ihr Know-how ein leider oft ungenutztes Potential an Lebens- und Berufserfahrung, das für 

unsere Arbeit sehr wertvoll sein kann. Wir möchten alle Eltern, Verwandte und Freunde 

deshalb herzlich einladen, an diesem kontinuierlichen (Verbesserungs-) Prozess teilzuhaben 

und sich nach Kräften einzubringen. Die Weltweite Initiative ist nämlich keine große, 

schwerfällige Institution, sondern ð  wie der Name schon sagt ð  eine Initiative, die vom 

Engagement seiner Freunde und Mitglieder lebt: Sie wird auf längere Sicht nur weiterleben, 

wenn genug Menschen dies wollen und die Idee aktiv weiter tragen und unterstützen. 
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Es gilt fernern immer wieder klar zu stellen, dass wir keine profitorientierte 

Vermittlungsagentur für spätpubertierende Jugendliche mit Fernweh sind, sondern eine 

gemeinnützige Initiative von Menschen, die etwas wirklich Gutes auf die Beine stellen wollen ð  

und dafür auch Anstrengung und Opfer zu bringen bereit sind. Die Mitarbeit der Eltern ist / 

wäre eine großer Energieschub für unsere Arbeit und ein Erfolgsgarant für das Gelingen der 

Einsätze. Es gibt zahlreiche Bereiche, wo Eltern sich ð  auch nur punktuell ð  einbringen 

können:  

- Organisation und Koordination von Soli-Aktionen (z.B. haben Eltern ein Schulfest 

veranstaltet und so die Einrichtung einer kleinen Bibliothek im Waisenheim Oasis, Mexico, 

ermöglicht; oder einen Hilfs-Container nach Nicaragua mit Werkzeugen für unsere Schreiner 

organisiert; u.v.a.)  

- Mithilfe bei Informations- und Bildungsveranstaltungen (Infostand; Vorträge; Rückkehrer-

Referate; Glühwein-Verkauf auf dem Weihnachtsmarkt, etc.)  

- Für die Deutschland-T o urn ee ăSh o w  up  fo r a b etter w o rld!ò un serer b o livian isch en  F reun de 

(die Theaterschule für Strassenkinder Teatro Trono) Rahmenprogramm und Auftrittsorte 

organisieren (v.a. Schulen; Gemeinden) 

- Mithilfe bei der Organisation von (entwicklungspolitischen) Projekttagen an Schulen oder bei 

Vortragsreihen von Rückkehrern  

- Mit Schulklassen eine Patenschaft für einen Freiwilligen übernehmen und dessen Berichte 

und Erfahrungen in den Schulunterricht einbinden (Multiplikatoren- und Bildungs-Ansatz).  

- Mitorganisation bzw. Teilnahme am Weltfriedens-Lauf (1. Mai) 

- Flankierende Mithilfe bei der Betreuung unserer Jugendlichen vor, während und nach ihrer 

Dienstzeit  (Support)  

- Verteilen oder Übersetzen von Flyern, Infobriefen und Webseites (z.B. ins Russische, 

Englische oder Portugiesische).  

- Design und Pflege der Webseiten von Freiwilligen oder von Sozialprojekten  
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- Teilnahme am Vorbereitungsseminar42  

- Elternarbeit (Eltern stellen sich den Eltern der nachfolgenden Freiwilligen-Generation zur 

Verfügung). 

- Mitarbeit im Kompetenz-Team: Idealerweise sollten sich alle Eltern mit diesem Vorhaben 

und mit unserer Initiative so weit identifizieren, dass sie von sich aus ihre Hilfe auf einem ihrer 

Erfahrungsbereiche anbieten. Das Kompetenz-Team ist eine lose Ansammlung von 

F ach krªften , die den  V o rstan d, den  A rb eitskreis ăB etreuun g un d B ildun gò  und die gesamte 

Initiative punktuell, aber tatkräftig unterstützen wollen. Aus dem Kreis der Eltern engagieren 

sich so bereits Lehrer, Übersetzer und Architekten, sowie Psychologen und Pfarrer 

(Seelsorge)43.  

Hier wollen wir die Eltern mit in die Verantwortung nehmen und in die gemeinwohlorientierte 

Arbeit einbinden: Auch sie sollen Ownership für unsere Freiwillige und deren Einsätze 

entwickeln und zu ihrem Gelingen beitragen. Dieser hohe Grad an Teilhabe, an aktiver 

Mitgestaltung, soll für uns charakteristisch bleiben.   

ELTERNBEIRAT 

In diesem Sinne richten wir einen Elternbeirat ein, der eine Anlaufstelle für die Sorgen und 

Anliegen der Eltern sein soll. D er E ltern b eirat ăb ¿n deltò diese In h alte un d F ragen und 

ko m m un iziert m it dem  V o rstan d b zw . dem  A rb eitskreis ăB etreuun g &  B ildun gò. Der 

Elternbeirat hat eine beratende Funktion. Er soll nicht nur kritisieren, sondern aktiv und 

tatkräftig an Lösungen und Verbesserungen mitarbeiten. Sich in einem Krisenfall den 

ăsch w arzen  P eterò zuzusch ieb en , ist w en ig h ilfreich . Die ersten Elternvertreter sind Frau 

Hallama, Diplom-Psychologin aus Freiburg, (hallama@wise-ev.de) und Herr Ebert, Pfarrer aus 

Bielefeld, (ebert@wise-ev.de). Für den Jahrgang 2005-2006 sind dies Herr Gabriel (Sohn Julian 

leistet seinen FWD in Bolivien); Herr Bayer (Sohn Ben arbeitet in Coban / Guatemala); Frau 

Stöckl aus Hamburg (Tochter Helen arbeitet im SOS-Kinderdorf in Leon / Nicaragua). Die 

                                                      
42  Eine Pädagogin könnte z.B. einen ergänzenden Worksh o p  zu ein em  Sp ezialgeb iet an b ieten ; etw a ăzum  U m gan g m it 
b eh in d erten  K in d ern ò; ein  P sych o lo ge zu ăT raum a un d  p o st-traum atisch e B elastun gsstº ru n gò; ein  eh em aliger 
E n tw icklun gsh elfer zu ăn eue C h an cen  un d  klassisch e F eh ler d er in tern atio n alen  E n tw icklun gsh ilfeò; u.v.a. 

43 Besonders willkommen sind Ökologie-Experten, Ärzte (alle Bereiche), Apotheker (Medikamenten-Hilfslieferung) Steuerberater; Rechtsanwälte; 

Unternehmensberater; Werbefachleute; Wirtschaftsprüfer (Jahresabschluss) und Künstler (Musiker; Hobby-Zauberer für Kinder, etc.). Hilfsangebote bitte 

an: eltern@wise-ev.de   

mailto:hallama@wise-ev.de
mailto:eltern@wise-ev.de
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Kontaktdaten erfahren Sie unter vorstand@wi-ev.de. Für den Jahrgang 2006-2007 suchen wir 

noch 4 Elternvertreter (bitte melden!). 

 

 

 

PARTIZIPATION: ELTERNARBEIT & ELTER N-MITARBEIT  

Es sollte baldmöglichst eine Diskussion in Gang kommen, wie das so wichtige ehrenamtliche 

Engagement der Eltern, Verwandte und Freunde noch besser koordiniert und zielführender 

eingebunden werden kann. Wir verstehen uns als Partner, die gemeinsam an einem Strang 

ziehen. Soziale Freiwilligendienste in Entwicklungsländer sind etwas ganz anderes als eine 

rundum betreute Klassenfahrt oder ein Schullandheim. Wer sich darüber nicht im Klaren ist ð  

ob Freiwillige oder Eltern ð  sollte dringend eine anderslautende Empfehlung  erhalten 

(höchstens z.B. einen Dienst in Frankreich). Die bisherigen Rückmeldungen von Eltern sind 

positiv ð  der Wille, sich einzubringen ist zumeist vorhanden. Nur fehlt es oft noch an 

konkreten Möglichkeiten. Dies sehen wir als eine wichtige Aufgabe für die Jahre 2006 ð  2007. 

 

 

     

     

     

Bilder Elternarbeit & Elterntreffen  

 

 

 

 

mailto:vorstand@wi-ev.de
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PARTIZIPATION VON FREIWILLIGE N   

ABSICHTSERKLÄRUNG  

 Wir möchten, dass jede/r Freiwillige eine individuelle Absichtserklärung erarbeitet, aus der 

hervorgeht, dass eine bewusste Auseinandersetzung mit den eigenen Einstellungen, Motiven, 

Aufgaben und Vorhaben und Lernzielen stattgefunden hat. Ein Beispiel für eine solche 

Absichtserklärung findet sich im Anhang. Die Erfahrung zeigt, dass dies im Vorfeld einen 

Denkprozess anstößt und die ăT o n artò f¿r die gesam te D ien stzeit setzt. Letztendlich handelt 

es sich um eine moralische Selbst-Verpflichtung, sich so zu verhalten, dass das Jahr für alle 

Beteiligten eine gute Erfahrung wird, die man gerne wiederholt und die keine verbrannte 

Erde hinterlässt (ein e A rt ăH IP P O K R A T ISC H E R  E ID  f¿r F reiw illigeò): getragen von Respekt 

vor der Kultur und der Bereitschaft zu LERNEN und HELFEN. Die Absichtserklärung darf 

der Freiwillige bei der Aussende-Feier am Ende des Vorbereitungsseminars (VBS) feierlich 

verlesen. 

GESPRÄCHE SUCHEN BZW. ANBIETEN  

Siehe oben (Vorgespräche bzw. Sprechstunden). Im Schnitt finden mit jedem Freiwilligen 5 ð  

15 Gespräche vor Ausreise statt. In diesen Gesprächen soll auch die Zielvereinbarung 

thematisiert werden.  

MANAGEMENT BY OBJECTIVES: ZIELVEREINBARU NG &  MEILENSTEINE   

Wir wollen, dass jeder Freiwillige sich seiner persönlichen, gesellschaftlichen und 

dienstbezogenen Zielen für das Jahr bewusst wird ð  und diese möglichst klar, präzise und 

messbar formuliert. Die Erfahrung zeigt, dass es die Freiwilligen sind, die selbst die höchsten 

Ansprüche an sich und an das Jahr stellen. Es gilt, durch die Formulierung 

von konkreten Meilensteinen im 3-Monats-Rhythums die Erreichung dieser 

selbstgesteckten Ziele und Vorhaben fassbarer und bewältigbarer zu 

gestalten. Hierzu dient eine schriftliche Zielvereinbarung. Die Ziele werden 

vor der Ausreise gemeinsam mit dem Erstbetreuer oder Tutor detailliert 

besprochen und ihr Erreichen in den Betreuergesprächen thematisiert.   
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TUTORENSYSTEM 

Wir halten die Teilnahme aller Freiwilligen an einem Tutorensystem für sinnvoll, so dass jeder 

Dienstleistende einen Ex-Freiwilligen zugewiesen bekommt, der das Projekt aus seiner eigenen 

Zeit kennt und bei Bedarf mit konkreten Tipps (per Telefon oder Email) zusätzlich zur 

Verfügung steht. Dies bedeutet, dass jeder einmal hilft  und einmal Hilfe bekommt ð  ganz 

im Sinne von wechselseitiges Lernen und Helfen. Der Wissenstransfer zwischen den Freiwilligen 

(bzw. zwischen den Freiwilligengenerationen) ist uns sehr wichtig: Wir wollen, dass jeder 

Freiwillige nicht erneut bei Null anfangen muss, sondern auf die Erfahrungen und Kontakte 

der Vorgänger aufbauen kann. Deshalb ist eine 14-tägige Überschneidung der Dienstzeiten 

wünschenswert (falls praktikabel).  

 
Nils (Mexico), Fabian (Durban), Ernesto (Nica), Tomas (Argentinien) und Puschel (Südafrika) u.v.a. stehen 
ihren Nachfolgern gerne mit wichtigen Tipps zur Seite.  

 

PARTIZIPATION & MITGESTALTUNG  

Wenn wir die Freiwilligen zu Teilhabe an der Zivilgesellschaft sowie an bürgerschaftlichem 

Engagement ermuntern wollen, dann sollten wir ihnen auch den Mitgestaltungsspielraum geben, 

um entsprechendes Verhalten zu proben und zu schulen. Wir stellen fest: Viele Dienstleistende 

wachsen an und mit der Größe der Aufgabe. Verantwortung übt sich am besten, indem man 

sie trägt. Bei uns bekommt jeder Dienstleistende gleich mehrere Aufgaben und Bereiche 

übertragen, die er ausgestalten kann und zu verantworten hat: Ob als Lern-Beauftragter (der 

ergänzende Lernchancen außerhalb des Projektalltags für alle Freiwilligen seines Einsatzlandes 

zu suchen und finden hat); Kulturbeauftragter (der das Eintauchen in die lokale Kultur 

erleichtern soll); Entwicklungshilfe-Beauftragter (der die sozialen Akteure, meist NGOs, und 

ihre Ansätze und Projekte kritisch beleuchten und Best-Practice-Elemente herausarbeiten soll); 

Umweltbeauftragter (der als ökologisches Gewissen fungieren soll) oder Sicherheitsbeauftragter 

(der an der Weiterentwicklung des jeweiligen Notfall-Plans mitarbeitet und die Akzeptanz für 

die lokale Umsetzung mitverantwortet). 
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Jahres-Aufgabe: Jeder Freiwillige bekommt eine kleine Jahres-Aufgabe, die er eigenständig zu 

bearbeiten und dessen Ergebnisse beim Nachtreffen (vor dem Plenum) zu präsentieren hat.  

Monatsaufgabe: Jeden Monat wird eine kleine Aufgabenstellung an die Freiwilligen gegeben, 

die das Eintauchen in die Kultur des Einsatzlandes und die Beschäftigung mit seinen (sozialen) 

Schwierigkeiten fördert. Wer an Lösungen mitarbeiten will, sollte nämlich erstmal ein tieferes 

Verständnis für die tatsächlichen Umstände und Notlagen entwickelt haben (Beispiele: 

ăB esch ªftige D ich  m it dem  So zialsystem Deines Gastlandes ð  wo sind die größten 

Unterschiede zu Deutschland?ò).  

Ländersprecher: In Analogie zur Schulklasse, die einen Klassensprecher 

wählt, bestimmen die Dienstleistenden eines jeden Einsatzlandes jeweils 

ihren Ländersprecher. Dieser hat die Aufgabe, sich besonders um die 

Mitfreiwilligen zu kümmern (Peer-Support) und z.B. mit Ideen und 

Vorschlägen als Brücke zum Vorstand, zum Mentor und zum Betreuer-

Team zu fungieren, sowie als Sprachrohr für die Freiwilligen eines Landes. 

Die Posten der Ländersprecher haben wir im Jahr 2005 eingeführt ð  die 

ersten Erfahrungen und Rückmeldungen sind sehr vielversprechend. Ferner gibt es 3 

Jahrgangssprecher, die während des Vorbereitungsseminars vom Plenum der Freiwilligen 

gewählt werden. Ihre Aufgabe ist es, auf globaler (und nicht auf länderspezifischer) Ebene als 

Vertreter der Freiwilligen zum Gelingen beizutragen und nicht nur theoretische 

Verbesserungsvorschläge einzubringen, sondern an ihrer praktischen Umsetzung 

mitzuarbeiten. So werden die Jahrgangssprecher auch einbezogen, wenn Regeln erstellt ð  und 

bei ihrer Nichteinhaltung ð  Sanktionen ausgesprochen werden müssen (Die klare Drogenregel 

geht z.B. auf Freiwillige zurück).   

 

 

 Förderung zivilgesellschaftlicher Strukturen. Aktive Mitbestimmung und Übernahme von 

Verantwortung: Jahrgangssprecher Andreas (Nicaragua); Ländersprecher Felix (Argentinien); Malte 

(Guatemala) und Adrian (Mexico). Rechts: Jan gegen den Strom J  

 

 

 
Ländersprecher Max 
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Auch im Rahmen der Freiwilligenzeitung können die Dienstleistenden Verantwortung 

übernehmen und erfolgreiches Projektmanagement erproben. Die Zeitung wird komplett von 

den Freiwilligen selber konzipiert, recherchiert, geschrieben, redigiert und veröffentlicht. Vom 

Plenum gewählt wird die Chef-Redaktion (4) und die jeweiligen Ressortleiter für die Rubriken 

News; Soziales & Projekte; Kultur; Umwelt; Sport; Vermischtes und Freiwillige Privat.  

   

            

Sitzung der Chefredaktion der Freiwilligenzeitung: Multiplikatoren-Arbeit ist wichtig (Felix, Laura, Felix, Eva) 

 

FÖRDERUNG VON KREATIVITÄT  

Kreativität ist uns besonders wichtig, da sie frische Herangehensweisen und neue 

Lösungsansätze mobilisiert. Wir wollen sie sowohl bei den Freiwilligen als auch bei den 

Kindern und Jugendlichen in den Sozialprojekten fördern.  

 

 

Unsere Bolivien-Zivis bei einer Aufführung ihres sozialkritischen, selbstgeschriebenen Theaterstücks 

ăP ro xim a E stacio n  E sp eran zaò: H um o r als W affe im  K am p f gegen  K o rrup tion und Ungerechtigkeit. 

Rechts: AIDS-A ufklªrungsst¿ck der ăD o cto res de A legriaò (in C och ab am b a): Lachen gegen die 

Immunschwäche.  
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Eine bemerkenswerte und wunderbare Erfahrung: Kleinkinder in Bolivien haben keinen Sinn für 
Wettbewerb oder kompetitive Spiele (hier Reise nach Jerusalem);  

  

 

 

 

  

          
 

 

 

 

Christoph erklärt seinen Kids die Regeln. Vergebens! Diese reagieren nämlich unvorhergesehen: Muss 
eines zurück, gehen alle anderen Kinder freiwillig mit (Handeln als Kollektiv). Rechts: Impro- Theater 
auf der Plaza vor 250 Zuschauern.  
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FÖRDERUNG VON EIGENI NITIATIVE  

Die Freiwilligen sollen aktiv am Prozess der internationalen Zusammenarbeit bzw. 

Projektentwicklung teilnehmen und eigene Ideen einbringen und umsetzen können. Um 

dies anzuregen, wird W.I. jährlich drei kleine Förderpreise (100, 250 und 500 û) aussch reib en , 

für die alle Dienstleistende eigene Ideen einreichen können. Die besten Projektvorschläge 

werden prämiert (FÖRDERN ). Die interessantesten Kleinst-Projekte können dann mit dem 

Preisgeld tatsächlich realisiert werden: etwa der Bau eines kleinen Gewächshauses, der Aufbau 

einer Fahrradwerkstatt im Kinderheim oder die Anschaffung von Schulbüchern, Gitarren und 

Fußbällen.44 So werden Kreativität, P ro b lem lº sefªh igkeit (ăko n krete L º sun gen  f¿r ko n krete 

P ro b lem eò) und soziales Engagement gefördert, Gründer-Mentalität (social entrepreneurship) und 

Partizipationsgedanke gestärkt und Gelegenheiten geboten, Eigeninitiative zu erproben, ohne 

viel falsch machen zu können. Dies dürfte zu einer höheren (emotionalen) Einbindung der 

Freiwilligen (ownership) und zu einer Anreichung des Freiwilligenalltags im Sinne einer 

abwechslungsreichen Erfahrungsvielfalt führen  (ENRICH ).  

 

Di

enstleistende zeigen Eigeninitiative und setzen ð  in Absprache mit der Projektleitung ð  gute Ideen um: Laura, Eva und Felix führten sehr 

erfolgreich das therapeutische Reiten f¿r d ie b eh ind erten K in d er d er H ard in g Sp ecial Sch o o l ein  (S¿d afrika). ăR asselballò: Sp o rt f¿r B lin de in  

Ethembeni (Südafrika): Auf andere Sinne hören lernen ... 

 
Mehr als kleine Gesten: Jessica lehrte in ihrer Freizeit palästinensischen Frauen schwimmen // Manuel pflanzt Schilf und Bambus gegen 

Bodenerosion (Nicaragua) zwecks ländlicher Entwicklung und Ressourcenschutz // In Mexico baute Sophie eine kindgerechte Bibliothek für 

die Waisenkinder der Oasis auf. Übrigens: Mittlerweile studiert Sophie Internationale Beziehungen in Wien, mit Schwerpunkt Entwicklungspolitik ˂ . 

Allen Freiwilligen ein herzliches Dankeschön! 

                                                      
44  Der Initiativ-Förderpreis ist also für die Umsetzung der Idee - und nicht für den Freiwilligen an sich - gedacht. Der 
Förderpreis soll über Spenden und Sponsoren finanziert werden. 
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ZEUGNIS, BESCHEINIGU NG & AUSZEICHNUNGEN : ANERKENNUNGSKULTUR   

Wichtig ist uns auch die Anerkennung der persönlichen Leistung und der im 

Aufnahmeprojekt erworbenen Fähigkeiten des Freiwilligen. Ganz klar: Freiwilliges Soziales 

Engagement soll gewürdigt werden. Die Anerkennung und Dankbarkeit gegenüber allen 

(engagierten) Freiwilligen wollen wir sowohl privat (etwa in persönlichen Gesprächen) als auch 

öffentlich zum Ausdruck bringen: So können die Freiwilligen und ihr Einsatz als Freiwilliger 

des Monats prominent auf der Eingangsseite unserer Website gewürdigt werden (mit Foto 

und Interview).  Außerdem wollen wir die pfiffigsten Ideen, den größten Einsatz und die 

b em erken sw ertesten  ăG uten  T aten ò auszeich n en , etw a durch  die W ah l eines ăF reiw illigen  des 

Jahresò. 

W.I. stellt jedem Freiwilligen (in Zusammenarbeit mit der Einsatzstelle) eine qualifizierte 

Bescheinigung über die geleisteten Tätigkeiten und die erworbenen Fähigkeiten und 

Kenntnisse aus (etwa eine Teilnahmebestätigung an Seminaren, Workshops und 

Fortbildungsveranstaltungen, sowie eine Beurteilung der Leistung und Arbeit, z.B. in Form 

eines Praktikumszeugnis). Hier können (positive) Aussagen zu der Entwicklung von 

persönlichen, sprachlichen und fachlichen Kompetenzen der Freiwilligen getroffen werden 

(sowohl aus Sicht der Einsatzstelle als auch aus der des Trägers). Dies kann die Freiwilligen 

zusätzlich motivieren und ihrem künftigen studentischen bzw. beruflichen Werdegang 

förderlich sein (etwa beim Erlangen von Stipendien). Anstrengung soll sich lohnen, auch und 

gerade wenn sie für benachteiligte Mitmenschen erbracht wurde. W.I. e.V. erklärt sich bereit, 

besonders engagierte Dienstleistende zusätzlich für ein Stipendium (etwa bei den großen 

deutschen Studien-Stiftungen) oder für ein Auslandsstudium (per letter of recommendation) 

vorzuschlagen.  

 

ĂD er perfekte S port f¿r unsere behinderten K ids!ñ D ienstleistender F e lix Müller baute eine Tischtennis-Gruppe auf und gewann 
mit seinem Team auf Anhieb die nationale Südafrika-Meisterschaft der Behinderten (eine Art Paralympics für Kinder). Die Kids 
zeigen voller Stolz ihre gewonnenen Medaillen. Herzlichen Glückwunsch!  

Über den hessischen Tischtennis-Verband erfuhren engagierte Bürger in Deutschland von der tollen Geschichte und spendeten 2 Tischtennis-Platten für die Kids von 
Ethembeni. Herzlichen Dank! 
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PARTIZIPATION UND ER FAHRUNGSVIELFALT IM ARBEITS -A LLTA G : D A S  M O D ELL Ă4 + 

1ñ  

Blick über den Tellerrand: Gerade als künftige Multiplikatoren sollen die Freiwilligen nicht 

nur ein hohes Maß an Erfahrungstiefe, sondern auch an Erfahrungsbreite vermittelt bekommen. 

Nur dann können sie die facettenreiche Wirklichkeit der sozialen Realität ihrer Einsatzländer 

verstehen und entsprechende Lösungsansätze entwickeln helfen.   

Da wir unseren Anspruch Ernst nehmen (Förderung von Freiheit und Verantwortung, sowie 

von Eigeninitiative zu sozialem Engagement), bemühen wir uns immer wieder, neue und 

bessere Wege zu finden, ebendiesen praxisnah und alltagstauglich umzusetzen, z.B. indem wir 

unseren Freiwilligen entsprechende Mitgestaltungs-Spielräume und eigene, kleine 

Verantwortungsbereiche einräumen. Immer wieder haben sich Dienstleistende in der 

Vergangenheit aus eigenem Antrieb in weiteren sozialen, kulturellen oder ökologischen 

Initiativen und Projekten vor Ort engagiert. Dies taten sie mit viel Enthusiasmus und 

Einsatzfreude in ihrer Freizeit (also als Privatpersonen) außerhalb ihrer eigentlichen Arbeit und 

Einsatzstellen und ergänzend zu ihrem eigentlichen Freiwilligendienst. Solch Eigen-Initiative 

und sozialer Leistungswille sollte gewürdigt, ja sogar gefördert werden. Die Ergebnisse waren 

nämlich überraschend, die Erfolge bemerkenswert: Vielerorts entstanden Aufbruchstimmung45, 

lokale Vernetzungen und ungeahnte Snynergie-Effekte. Die jugendliche Dynamik setzte neue 

Kräfte frei und sorgte für unverbrauchte Frische. Möglicherweise können alle Beteiligten von 

den zusätzlichen sozialen Aktivitäten der Freiwilligen profitieren und daran wachsen.  

 

 

     Schach mit Straßenkindern; Essensausgabe; Papel reciclaje; von FW gestaltetes Musikzimmer in Ethembeni 

 

                                                      
45 Eine soziale Start-up-Mentalität n ach  d em  M o tto  ăP acken  w irËs an !ò b rin gt o ffen sich tlich  auch  zeitn ah  d as p o sitive G ef¿ h l 
ăW ir kº n n en  etw as G utes auf d ie B ein e stellen !ò 
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Vorteil für den Freiwilligen: Übernahme und Erprobung von Verantwortung und Eigen-

initiative; Erweiterung des Kontaktnetzes (soziale Verankerung vor Ort); Kennenlernen 

verschiedenster sozialer Probleme und Realitäten; Förderung von Kreativität, 

Perspektivenübernahme und Problemlösen; abwechslungsreiche (ENRICH), weitere Aufgaben 

und Tätigkeiten entsprechend den eigenen Talenten und Fähigkeiten (Passung);  gesteigerte 

Freude und Motivation -- und nicht zuletzt: Die Zeit wird als sinnvoll erlebt.  

Vorteil für die Projekte bzw. die Einsatzstellen: Frische Ideen bringen neue Impulse für die 

Projektarbeit; höhere Arbeitszufriedenheit; Chancen auf lokales wechselseitiges LERNEN und 

vor allem potentielle Synergieeffekte: neue Kontakte tun sich auf; es kommt zu Partnerschaften 

oder punktuellen Kooperationen zwischen verschiedenen einheimischen Projektträgern => 

lokale Vernetzung.  

Vorteil für die deutsche Gesellschaft: Die Rückkehrer kommen nach ihrem Freiwilligenjahr 

mit einer größeren Erfahrungsbreite nach Deutschland zurück, haben fundierte Einblicke in 

diverse soziale Problemfelder (und Herausforderungen der Zukunft) gewonnen, über den 

Tellerrand geschaut und an verschiedenen Lösungsansätzen mitgearbeitet. Dieses erhöhte Maß 

an Kreativität, Lernbereitschaft, Flexibilität und Mobilität bringen sie in unsere Gesellschaft 

mit. 

Diese Erfahrungen haben bei uns zu Überlegungen geführt, wie wir diese positiven 

Bildungsprozesse auch institutionell fördern könnten, z.B. indem wir dieses Engagement mit 

bis zu 8 Stunden pro Woche auf die Arbeitszeit anrechnen. Eine Möglichkeit sehen wir in dem 

M o dell ă4 p lus 1ò, d.h .: V o n  den  5 T agen  p ro  W o ch e, die sich  ein  F reiw illiger verp flich tet, 

einen sozialen Freiwilligendienst zu leisten, arbeitet er 4 Tage in der vereinbarten Einsatzstelle. 

Ergänzend darf er / sie sich ð  in Absprache mit Einsatzstelle und Trägerorganisation ð  ein 

weiteres Sozialprojekt im Umfeld suchen, um dort zuverlässig und regelmäßig sozialpraktisch 

zu arbeiten (z.b. mit Behinderten, Alten, Indigenen oder Sozialwaisen). Hierzu sollte eine 

entsprechende Kooperationsvereinbarung ausgearbeitet werden. Seine Durchführung hängt 

von der Vereinbarkeit mit den jeweils gültigen gesetzlichen Vorgaben (für Freiwilligendienste) 

ab, wie auch von der Bereitschaft der Partner, sich auf diesen bildungsorientierten Mehr-

Aufwand einzulassen. Unproblematisch scheint uns, w en n  das M o dell ă4 plus 1ò innerhalb 

einer Einsatzstelle (also unter dem Dach desselben Projektpartners) stattfindet. Das 

Strassenkinderprojekt streetwise (Durban / Südafrika) arbeitet z.B. mit einem sechsstufigen 



 60 

Konzept der Resozialisierung, so dass ein Freiwilliger problemlos von Montag bis Donnerstag 

im Shelter arbeiten -- und jeden Freitag (unter der Supervision eine lokalen Sozialarbeiterin) das 

Outreach-Team in ihrer Arbeit auf der Strasse (Phase One) unterstützen könnte. Die ersten 

Pilotversuche mit Dienstleistenden von ungeregelten Freiwilligendiensten (Sozialpraktikanten) 

verliefen sehr positiv. Auch im Kontext der geregelten Dienste (z.B. nach §14 ZDG) könnte 

sich  das M o dell ă4 p lus 1ò f¿r alle B eteiligten  als sinnvoll und wertvoll erweisen.46 

 

    

          Gitarrenunterricht im Armenviertel (Mexico); Alphabetisierungsradio in Nicaragua 

          
   Ökologischer Schulgarten in Nueva Guinea: Der Monokultur ein Beispiel entgegensetzen 

 

         Ein Spielplatz für die Montessori-Schule von Nueva Guinea 

 

                                                      
46 A uch  w en n  w ir d as M o d ell ă4 p lus 1ò n o ch  m it den Projektpartnern sowie im Trägerkreis gründlich diskutieren wollen.  
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 COMMUNITY  &GLOBAL COMMUNITY : FÖRDERUNG EINES GL OBALEN DIALOGS  

Familiäre Atmosphäre. Gerne wollen wir eine große Familie sein und an einander Anteil 

nehmen, einander helfen und voneinander lernen. Wir begreifen uns als offene Initiative und 

Gemeinschaft von Freunden, die füreinander einstehen. Indoktrination liegt uns fern. Stattdessen 

wollen wir ermuntern, ergebnisoffene Diskussionen zu führen und in Richtung Bildungs- und 

Handlungsorientierung auch mal neue Wege zu gehen. 

Wir richten (virtuelle) Räume und Wege ein, die den Freiwilligen nicht nur einen 

Erfahrungsaustausch untereinander ermöglichen und das Zusammengehörigkeitsgefühl 

als Gruppe stärken, sondern auch globale Dialogstrukturen schaffen, um einen 

pluralistischen, dezentralen, weltweiten Meinungsaustausch an zuregen  (ăglo b al dialo geò) 

und sich der Buntheit wie auch der Ähnlichkeit der Lebenswirklichkeiten in verschiedenen Ländern 

bewusst zu werden: Oft entdecken die Freiwilligen aus ganz unterschiedlichen Kulturkreisen ð  

wie Südafrika, Russland und Guatemala ð  ganz ähnliche Probleme und Lösungsansätze in ihrer 

alltäglichen A rb eit z.B . m it StraÇen kin dern  (ăE s tut gut zu w issen , dass ich  m it m ein en  

E rfah run gen  n ich t allein e da steh e!ò).  

Manche Freiwillige integrieren den Aspekt eines transnationalen Dialogs der Verständigung sogar 

gewinnbringend in ihre Freiwilligenarbeit: So haben unsere Freiwilligen Clemens (Argentinien) 

und Fabian (Durban / Südafrika) selbständig eine Brief-Freundschaft und Brief-Partnerschaft 

zwischen ihren jeweiligen Projekten aufgebaut: Jetzt erfahren Jungendliche aus mittellosen und 

marginalisierten Familien in Jujuy (ARG) vom Lebensalltag der Strassenkinder in Durban 

(Südafrika) ð  und umgekehrt. Dieser Austausch spendet Kraft und Trost. So entdecken sie 

Gemeinsamkeiten (Schwierigkeiten, Sorgen, Hobbys, Musikgeschmack), tauschen Tipps, Bilder 

und Witze aus und lernen überhaupt erst, dass es das Land des Anderen gibt 

(Horizonterweiterung). 

Alle Partnerprojekte verfügen (direkt oder indirekt) über Internetzugang. Dies ermöglicht einen 

unkomplizierten, schnellen und kostengünstigen Austausch mit und zwischen unseren 

Freiwilligen (Email, Verteiler, Newsgroup, Intranet, Skype, IP-Telephonie, etc.).47 Dieser 

Gemeinschaftssinn und das Interesse für die Anderen bleiben meist auch über die Dienstzeit 

hinaus erhalten. So wird die Mailingliste des Jahrgangs 2004- 2005 immer noch rege genutzt 

und jährliche Ehemaligen-Treffen geplant.  
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BILDUNGSTAGE UND URL AUBSTAGE 

Die Bildungserfahrung im jugend-, sozial- und entwicklungspolitischen, sowie im 

interkulturellen Kontext markiert eine der wesentlichen Zielstellungen der Freiwilligendienste 

(Stichwort ăso ziales Jugen db ildun gsjah rò).48 Eine entsprechende pädagogisch-psychologische 

Flankierung soll ihren bildungsorientierten Charakter sicherstellen. Die Bildungsmaßnahmen 

werden von Fachkräften in Form von Seminaren und Workshops durchgeführt. Sie können 

durch weitere Mitarbeiter oder Honorarkräfte unterstützt werden. Für die Seminare gilt ein 

Betreuerschlüssel von 1:15 als Richtgröße. Wie für unsere Initiative charakteristisch, wirken die 

Seminarteilnehmer an der Gestaltung der Seminare aktiv mit.  

Die Bildungsmaßnahmen umfassen insbesondere das Vorbereitungsseminar (VBS) in 

Deutschland, das Zwischenseminar bzw. das regionale Zwischentreffen (ZT) im Ausland, 

sowie das transfer-orientierte Nachtreffen (TNT) in Deutschland (Nachbereitungsseminar).  

Das Freiwilligen-Dienstjahr umfasst i.d.R. 25 Bildungstage. Bildungstage gelten als 

Arbeitszeit. Je nach Land und Projekt kommt ein spezielles On-Arrival-Training  hinzu (ca. 7 

- 10 Tage). Hierbei ist die Mitarbeit und der Wissenstransfer der Vorgänger besonders wichtig 

und hilfreich.  Zusätzlich hat jeder Freiwillige Anspruch auf 2,2 Tage Urlaub pro Dienstmonat, 

also 26 Tage Urlaub im Jahr.49  

 

Bildungstage (hier: Bolivien) // rechts: Urlaubstage (hier: Dominikanische Republik) 

 

                                                      
47 Besonders sind es die Bildungsseminare (VBS, ZT, TNT), die den Gemeinschaftssinn der Dienstleistenden untereinander 
fördern.  

48 Gisela Jakob (2002), auf deren Arbeit wir uns in diesem  K o n zep t m eh rfach  b ezieh en , ergªn zt: ăD ie F reiw illigen d ien ste 
ermöglichen den Erwerb neuen Wissens, eröffnen Zugänge zum Kennenlernen fremder Lebenswelten und für die 
E rsch lieÇ un g n euer Sin n h o rizo n te. (é ) V o raussetzun g f¿r d iese um fassen d en  B ild un gserfahrungen ist die spezifische 
Konstruktion der Freiwilligendienste von Moratorium und Lernort einerseits sowie Tätigkeit mit konkreten Anforderungen 
un d  V eran tw o rtlich keiten  an d ererseits.ò (S. 24).  

49 Für FW-Aktivitäten während des Urlaubs bzw. Freizeit kann der Träger logischerweise haftungsrechtlich keinerlei 
Verantwortung übernehmen. 



 63 

VORBEREITUNGSSEMINAR  

Für das Vorbereitungsseminar (VBS) wurde ein spezifisches Programm erarbeitet (siehe 

Dokument ăVorbereitungsseminar für sozialpraktische Auslandsdiensteò), das alle wichtigen 

Aspekte des Freiwilligendienstes im Ausland abdeckt50. Es dient der eingehenden Information, 

Vorbereitung, Selbstklärung und Einstimmung auf die für den Auslandsdienst relevanten 

Fragestellungen. Das Vorbereitungsseminar in Deutschland dauert mindestens 10 Tage und ist 

modular aufgebaut (PREPARE). Einer dieser Themen-Blöcke umfasst z.B. das interkulturelle 

Lernen, in dem die wechselseitigen Vorurteile und Stereotypen benannt und in kleinen 

Rollenspielen und Gruppen-Diskussionen verarbeitet werden (z.B. das Vorurteil "Wenn ein 

Deutscher hinfällt, dann steht er nicht auf, sondern schaut, wer ihm schadenersatzpflichtig sein 

könnte."). Weitere Seminarangebote sind u.a.: Sicherheitstipps, Worst-Case-Szenarien und 

Überlebensstrategien (Survival-Kurs); Impuls-Sprachkurs; wertvolle Spiele mit und für Kinder 

(ohne Material); Jonglieren und Zaubern; Musik & Tanz; Grundlagen der Buchführung; 

Tropenmedizin und Impfungen; Projekt- und Zeitmanagement, Rechte und Pflichten des 

Freiwilligen; Grundwissen Psychologie; zum Umgang mit Kindern; sowie Theorie und Praxis 

der Entwicklungshilfe. D ie A rb eit m it der eigen en  L eb en sgesch ich te (ăL eb en sflussò); ko n krete 

Workshops im Hinblick auf die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen (Pädagogik), 

Gruppendiskussionen zu länderspezifischen und friedenspolitischen Themen, sowie informelle 

Zusatzangebote nach den Wünschen der Freiwilligen (z.B . ăT ren n en  o der F ern b ezieh un g: 

G esp rªch srun de f¿r F reiw illige m it P artn erò) runden das Seminarangebot ab.  

Auch hier gilt: Nicht das Rad noch mal erfinden, d.h.: wir orientieren uns an bereits 

vorhandenen und vielfach bewährten Konzepten, wie das Vorbereitungsseminar des FID 

(Köln) oder vom Forum für Internationale Friedensarbeit e.V. (Essen). Ziel ist es, das 

bürgerschaftliche, sowie  das friedens-, bildungs- und enwicklungspolitische Bewusstsein der 

neuen Freiwilligen zu sensibilisieren, die Ownership-Mentalität zu fº rdern  (ăW ir sin d In itiativeò) 

und den Glauben an die eigenen Fähigkeiten und Talente, sowie die Lösbarkeit von Problemen 

zu stärken (coping potential). Die Rückmeldungen zeigen, dass sich die Freiwilligen recht gut 

                                                      
50 Während des Vorbereitungsseminars sollte der Blick nicht nur nach vorne gerichtet werden (auf das, was kommt), sondern 
auch rückwärtsgewandt sein, da jeder den Rucksack seiner eigenen Lebensgeschichte mit sich trägt und dies auch die Gesamterfahrung 
des Freiwilligendienstes beeinflusst (Deshalb ist ein bewusster Prozess der Selbstklärung unverzichtbar: z.B. Was ist mir wirklich 
wichtig im Leben? Welche Muster und Gewohnheiten habe ich? Welche Träume? Welche Herkunft, Ideale, Talente und Fähigkeiten?). 
Methodisch ist hierzu der Lebensfluss zu empfehlen. Außerdem sollte das Vorbereitungsseminar dazu beitragen, dass der 
Abschied bewusst erlebt und aktiv gestaltet wird, und so ein Stück Heimat mitgenommen werden kann (WURZELN ). Zum Beispiel 
können Freunde, Familienangehörige und Lebens-Begleiter vor der Ausreise in ein Buch schreiben, das aber erst nach Ankunft 
gelesen wird. Das Vorbereitungsseminar endet schließlich mit einer symbolischen Aussendungsfeier, die als Aufbruch und 
Initiationsritus in einen neuen, interessanten und herausfordernden Lebensabschnitt verstanden werden kann (FLÜGEL). 
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auf die Konfrontation mit konkreten Lebensproblemen vor Ort vorbereitet fanden 

(K ultursch o ck; gesun dh eitlich e A lltagsp ro b lem e; etc.), ăso w eit m an  eb en  das S chwimmen an 

L an d lern en  kan n ò. Als besonders wertvoll wurden die Workshops von ehemaligen Freiwilligen 

erlebt.  

 

   

 

 ĂP odium  der freien M einungñ: Offenes Plenum während der Vorbereitung. Gelebte Demokratie ist nicht immer einfach  

 

 
  

 

 Gruppe beim Vortrag zu Entwicklungstheorien und Entwicklungspolitik; Seminar-Gruppe im Wald (Lebensfluss); Spurensuche  

 

 
  

 

 Survival-Workshop mit Kajo Bach, Ex-Leiter der Abteilung Überlebenstechnik der Bundeswehr: Mit bescheidenen Mitteln etwas Tolles 
aufbauen é  

 

 

   

 

 Die völkerverbindende Kraft der Musik erproben und ausreizen:  Percussion, BB und der Buena Vista Social Club als interaktive 
Improvisations-Workshops. 
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 3 Zivis beim Jonglier-Workshop; Uta Forstat nach ihrer mitreißenden Ansprache zur ĂN oche Latinañ; R ussland -Freiwilliger Alex 
liest Gedichte von sich und von Puschkin; Referent Theo Werkmeister (Sozialarbeiter; zum Umgang mit Strassenkindern); 
Survival-Trainer Kajo Bach referiert über die Natur als Verbündeten51  

 

  

 
 

   

 Wall of Opportunities // Freiwillige planen und proben für den Lateinamerika-Tag // Gefahren-Workshop bei Ramona   

 

 

 

 

 

 

 

 Zielvereinbarungen werden aufgeschrieben // Demonstration zum Thema ĂM eistern schw ieriger und frem der S ituationenñ m it 
Erlebnispädagogin und Hobby- Fakirin Katrin. Einzelgespräche mit Pablo Schickinger.  

 

 

   Links: Nacho, Theaterlehrer aus Bolivien bietet einen Theaterworkshop an.  Rechts: Bald-Freiwillige Edo und Arno bereiten sich auf  N icaragu a vor é  

 

                                                      
51  Kajo Bach ist ehem aliger L eiter der A bteilu ng ă¦ berlebenstechn ik ò der B un desw ehr. E r verließ diese aus Protest, als der Verteidigungsminister ădie H eim at am  
Hindukusch  verteidigen wollteò (Z itat K ajo B ach). 
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 Handwerklicher Workshop             //                 Standing Ovations nach einer Klaviereinlage von Philipp  

 Andreas Zumach,  
UNO-Korrespondent 

  

 

 Politische Diskussionsrunde (mit UNO-Korrespondent und TAZ-Journalist Andreas Zumach) // Chor // Aufbruch & Abschied  

 

   

 

 Kindern ein Lächeln schenken: W orkshop ĂK reativarbeit m it K indernñ //   Soli ï  Aktion als Vorprogramm zum Donovan-Konzert: 
Freiwillige auf der Bühne vor 2000 Zuschauern 

 

 

  

 

 

 Praktische erlebnispädagogische Übung mit Kindern // Ex-Freiwilliger Moritz unterrichtet auf Wunsch Feuerjonglage  // Freiwillige 
setzen kleine kreative Ideen um (Kinderfest für Waisenkinder) 
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SONSTIGE RESSOURCEN 

Als zusätzliche Ressourcen stehen den Teilnehmern der Länderbeirat, das Kompetenz-Team, 

die Konsulate und Botschaften, das Internet und diverse (Dokumentar-)Filme52 und Bücher 

zur Verfügung, die Einblicke in Kultur und Denkweise der Menschen im Gastland gewähren. 

Darüber hinaus verfügen wir über eine Reihe informeller Kontakte (z.B. zu mehreren GTZ- 

und KfW-Mitarbeitern in Lateinamerika), die ebenfalls genutzt werden können. Wir wollen die 

eigenverantwortliche Recherche und Neugier bereits vor der Ausreise fördern.  Hierfür bieten 

sich  gew isse ăT ro cken ¿b un gen ò un d ăH ausaufgaben ò an: Wir ermutigen jede/n Freiwillige/n 

zwei Sozialeinrichtungen noch in Deutschland kennen zu lernen (Altersheime, 

Drogenhilfezentren, Behindertenwerkstätten, AIDS-Hilfe, Psychiatrien, Kinderkliniken oder 

Bahnhofsmission). So können die anschließend gemachten Erfahrungen relativiert bzw. besser 

eingeordnet werden. 

 

Abbildung 6: Ein Netz von Kontakten. Ansprechpartner in der Freiwilligen-Betreuung 

 

 

                                                      
52  Über den Landesfilmdienst können wir eine ganze Reihe interessanter Bildungsmedien (v.a. Filme) kostenlos besorgen. 
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Dipl.-Psych. P.// C. Müller  // Uta Forstat 
Schickinger       

KRITERIUM I I I :  BETRE UUNG & BEGLEITUNG  

Die pädagogische Begleitung zur Vor- und Nachbereitung und während des 

Freiwilligendienstes im Ausland erfolgt in Form von Bildungsmaßnahmen (Seminare), 

fachlicher Anleitung durch die Einsatzstelle sowie durch kompetente Betreuung der 

Trägerorganisation.53 Die Gesamtdauer der Bildungsmaßnahmen beträgt, bezogen auf eine 

zwölfmonatige Teilnahme am Freiwilligedienst im Ausland mindestens 25 Tage. Die 

vorbereitenden Seminare werden mindestens 10 Tage und die nachbereitenden Seminare ca. 7 

Tage dauern und jeweils in der Bundesrepublik Deutschland stattfinden. Außerdem werden ein 

Einarbeitungsseminar (On-Arrival-Training) von mindestens 7 Tagen durch die Einrichtung 

vor Ort (in enger Zusammenarbeit mit den Vorgängern) sowie ein Zwischenseminar im 

Ausland von 8 - 10 Tagen angeboten. Bildungstage gelten als Arbeitstage. Die Teilnahme ist 

Pflicht. Die Teilnehmenden sollen an der inhaltlichen Gestaltung und der Durchführung der 

Veranstaltungen aktiv mitwirken. Da uns die engagierte Betreuung wichtig ist, haben wir 

folgende Betreuungsaufteilung bestimmt: Jeder Freiwillige hat (idealer Weise) folgende feste 

Ansprechpartner 

- Erst-Betreuer (W.I. e.V.) / Deutschland  

- Zweit-Betreuer (W.I. e.V.) / Deutschland 

-  ein Elternvertreter (plus die eigenen Eltern) 

 - Tutor (Ehemaliger) in Deutschland 

- Vorgesetzter (Projektleiter) / Einsatzland 

- Mentor (Betreuer vor Ort) / Einsatzland 

Im Sinne der Ausfallsicherheit haben wir einen Plan B (Kontingenzplan) erarbeitet, damit für 

den Fall, dass ein Ansprechpartner (etwa krankheitsbedingt) ausfällt, geregelt ist, wie und durch 

                                                      
53 Der Träger ist Vermittler zwischen Motiven und Bedürfnissen der jungen Menschen und den Anforderungen der 
Einsatzstellen. Die Pädagogische Begleitung als spezielle Form der personellen Begleitung stärkt die persönliche Wahrnehmung und die 
Handlungsmöglichkeiten der Freiwilligen in ihrer jeweiligen Phase, in der sie sich mit ihren (neuen) Aufgaben und sozialen 
Erfahrungen bewegen und erleben. Pädagogische Begleitung gibt durch qualifizierte, dialogische Angebote Raum für die 
Ăin n ere un d  ªuÇ ere K o n fliktb ew ªltigun g' un d  vo r allem zur fortlaufenden Klärung von Motivationen und (möglichen) 
Blockaden, von Aufgaben und Rollen sowie von Selbstbild, Auftrag und Zielsetzungen im Freiwilligendienst. 
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Betreuer im Gespräch 
(hier: in Jujuy / 
Argentinien) 

wen der Ausfall aufgefangen wird.54 Zusätzlich stehen aus dem Länderbeirat und dem 

Kompetenz-Team einige qualifizierte Ansprechpartner mit Rat und Tat zur Verfügung (siehe 

A n lage ăK o m p eten z-T eam ò). 

 

BETREUUNG UND BEGLEI TUNG IN DEUTSCHLAND  

ERST-BETREUER 

Die Weltweite Initiative stellt jedem Freiwilligen einen Erstbetreuer 

zur Seite, der ihn / sie von Deutschland aus begleitet. Für die 

Freiwilligenjahrgänge 2005/2006 und 2006/2007 stehen u.a. 

folgende Personen als verantwortliche Erst-Betreuer zur 

Verfügung: Uta Forstat, Cordula Müller und Pablo Schickinger 

(z.T. auch Soz.päd. Karin Allgeier, Katrin Schmid, Paulina Cordero 

und Katinka Alphai). Sie stellen den regelmäßigen 

B etreuun gsko n takt h er un d h alten  ădie H an d am  P ulsò. In den 

ersten 8 Wochen: mindestens 1 Mal wöchentlich, danach 14-tägig, 

bei Bedarf auch häufiger (bedarfsorientiert auch seltener). Der 

Erst-Betreuer organisiert in Kooperation mit den Projektpartnern 

Unterkunft, Fortbildung, Supervision und Zwischentreffen.55  

 
Supervsions- und Evaluationsbesuch: Die Freiwilligen werden jährlich von ihren Betreuern besucht  
(hier: Jujuy / Argentinien) 

 

                                                      
54  Trotzdem sollte stets klar kommuniziert werden, dass wir keinesfalls über einen großen Betreuungs- oder 
Verwaltungsapparat verfügen  und deshalb auf die engagierte Mitarbeit vieler Menschen angewiesen sind.  
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ZWEIT -BETREUER 

Jeder Freiwillige darf sich während des Vorbereitungsseminars einen Zweitbetreuer aus dem 

Betreuerstab oder Kompetenz-Team (Deutschland) suchen.   

                                                                      

Uta Forstat // C. Müller // Dipl.-Psych. Paulina Cordero /  Sebastian  (ăP usch elò) P usch n er /  Karen Allgeier / Theo Werkmeister 

                                                              

Pablo Schickinger //  Jessica Hentschel //  Phillip Backhaus  // Mascha Steyer// Manuel Ebert u. Felix Müller  (SA) 

TUTOR 

Es ist vorgesehen, dass jeder Freiwillige einen Ex-Freiwilligen als Tutor zugeordnet bekommt, 

der zusätzlich Auskunft geben kann in Fragen des Alltags (Wissenstransfer / praktische Tipps). 

Die Idee dahinter ist klar: Minimierung von Reibungsverlusten beim Generationswechsel durch 

nahtlosen Informationsfluss. So müssen neue Freiwillige nicht wieder bei Null anfangen, 

sondern können auf die vielfältigen Erfahrungen, Kontakte und Tipps der Vorgänger 

aufbauen. Dies entspricht auch unserem Prinzip der Wechselseitigkeit: Jeder hilft einmal und jedem 

wird geholfen. Alle Tutoren engagieren sich ehrenamtlich.  

       
    Katharina (Argentinien); Philipp (Bolivien); Miri, Jenny und Tom (Nicaragua); Elise & Markus (Guate)  

                                                      
55 Hierbei ist es ein wichtiger praktischer Vorteil, dass die wise-Betreuer über sehr gute Fremdsprachenkenntnisse verfügen und 
so sprachbedingte Verständigungsschwierigkeiten ausgeschlossen werden können. Das wise-Betreuer-Team deckt die Sprachen 
Englisch, Spanisch und Französich  mehrfach, sowie Russisch und Arabisch (Cordula Müller) ab. 
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ELTERN 

Wir verstehen die Eltern als Junior-Partner, die sich an der pädagogischen Begleitung unserer 

Freiwilligen aktiv beteiligen (s.o.).  

                           

 

            Elternbilder: Frau Rusche // Frau Stöckl // Herr und Frau Hokema  

 

TELEFONISCHE HOTLINE  

Die angebotenen Sprechstunden (siehe oben) stehen nach Bedarf auch den Freiwilligen im 

Ausland zur Verfügung (Tel: + 49 ð  37437 530765). Darüber hinaus sind die Betreuer fast 

täglich über das kostenlose Internet-Telefon Skype erreichbar (Software unter 

www.skype.com). Dort können auch Nachrichten hinterlassen werden, die i.d.R. täglich 

abgerufen und abgehört werden (Skype-Kontakt: schickinger oder cordula.mueller).  Auch während 

Projektreisen erreichen sie das Betreuer-Team ortsunabhängig unter folgender virtuellen 

Telefonnummer zum günstigen USA-Tarif: 001 - 202 - 470 ð  2660 (auch von normalen Telefonen 

aus erreichbar).  Für Ausnahmesituationen ist darüber hinaus eine  zusätzliche Notfallnummer 

geschaltet.  

 

Kontakt-Telefon:  
  
  49 ð  37437 530765 
 
001 - 202 - 470 ð  2660 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.skype.com/
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BETREUUNG IM AUSLAND  BZW. IM PROJEKT  

VORGESETZTER BZW. PR OJEKTLEITER VOR ORT:  EINHEIMISCHE FACHKRÄ FTE 

Einmal wöchentlich sollen der Projektleiter (bzw. der zuständige Projektvertreter)56 und der 

Freiwillige zu einem Sachgespräch zusammenkommen. Dabei werden die sozialpraktischen 

Aufgaben und Tätigkeiten des Freiwilligen detailliert besprochen und organisatorische Fragen 

wie z.B. Ferienregelung und konkrete Arbeitszeiten geklärt und eigene Projektvorschläge 

abgestimmt. Besonders erstrebenswert ist uns ein kontinuierliches bzw. regelmäßiges 

Monitoring (Evaluation der letzten Woche: Was war gut? Was verbesserungsbedürftig?) und Planung 

(Was steht an? Was nehmen wir uns für die kommende Tage und Wochen vor? Wer macht was? etc.). Als 

Vorgesetzter sorgt der Projektleiter für einen sinnvollen und möglichst reibungslosen Ablauf 

des Arbeitsalltags des Freiwilligen (inklusive Anleitung und Feedback).57  

 

    

 

 Herr Dürr  
Palästina 

Ivan Nogales, 
Theaterpädagoge und 

Projektleiter von COMPA 

Ana, Leiterin 
COMPA Santa 

Cruz 

Outreach Team  
Streetwise / Südafrika 

 

 

 

Grober (Leiter des COMPA Cochabamba); Carmen; Ivana (Brasilien); Eduardo (Doctores de 
Alegria / Bolivien) 

 

 

                                                      
56 Die Projektleiter sind i.d.R. einheimische Fachkräfte mit mehreren Jahren Berufserfahrung.  

57 Klar ist aber auch, dass die meisten Einsatzstellen klein und arm sind und nicht über die Kapazitäten verfügen, 
unselbständige Jugendliche zu betreuen. 
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Die meisten Projektleiter sind einheimische Fachkräfte mit mehreren Jahren Berufserfahrung, 

sowie Erfahrungen im Umgang und in der Betreuung von internationalen Freiwilligen. 

Dennoch sei auch hier wiederholt, dass die Projektleiter wichtige inhaltliche Aufgaben zu 

erfüllen haben ð  und sich nicht permanent um die Freiwilligen kümmern können. Schließlich 

sollen die Dienstleistenden eine Entlastung und keine Belastung für die Projektarbeit sein. 

Deshalb stellen wir klare Anforderungen an die Selbständigkeit und Einsatzbereitschaft unserer 

volljährigen Dienstleistenden.  

 

 S tark e F rau en : D irek torin  der ăC asa M itaiò (S an ta C ru z ); B rigitte L ou chez (B arraca D Ëam izade /  B rasilien ); D irek torin  der 

Taubstummenschule im Armenviertel von La Paz (Bolivien); rechts: Nelly, Leiterin der Kindertagesstätte in Coban 

 

 

 Links: Marisol mit ihrem Streetworker-Team von Melel  (San Cristobal / Mexico) //  Christian, Leiter von Sueninos  

 

        

Leitungsteam in Nicaragua; mitte: Sergio, Direktor von Che Pibe (Buenos Aires) mit Freiwilligen 
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ANSPRECHPARTNER BZW. BETREU ER VOR ORT: MENTOR  

Ehrenamtliches Mentorensystem: Zusätzlich zum Vorgesetzten hat jeder Freiwillige einen 

Mentor, der für alle Fragen und Sorgen des Alltagslebens beratend und helfend zur Seite stehen 

soll. Die Trennung von Vorgesetztem und Mentor ist wichtig, um in Fällen von 

Meinungsverschiedenheiten einen Mediator zu haben (Runder Tisch). Eine enge 

Kommunikation von Erstbetreuer (W.I. e.V.) und Mentor ist wünschenswert. Der Mentor 

fungiert als Betreuer vor Ort und soll den (reibungslosen) Einstieg in den 

Freiwilligenalltag erleichtern, indem er lokale Gewohnheiten und 

Mentalitätsunterschiede erklärt, Missverständnissen vorbeugt, auf mögliche 

Risiken hinweist und v.a. als Begleiter der Freiw illigen ăein St¿ck W eg 

m itgeh tò. E s so ll aber auch  n ich t vergessen  w erden , dass die F reiw illigen  

volljährige Erwachsene sind ð  un d n ich t ă¿b er-b etreutò w erden  w o llen : Sie 

werden also nicht umhin kommen, das eine oder andere Problem selbständig 

zu lösen. Ferner sollen die Dienstleistenden eher eine Ent- als eine Belastung 

für die Sozialprojekte vor Ort sein. Auch aus entwicklungspsychologischer 

Sicht ist es also nicht empfehlenswert und nicht akzeptabel, dass sich (fast) 

alles allein um die Freiwilligen dreht und wir unsere ganze Energie nur auf sie verwenden: Es 

sollte nie vergessen werden, warum jemand in seinem Einsatzland weilt und weshalb er für so 

einen Dienst ausgewählt wurde.  Der soziale Freiwilligendienst ist kein Selbstzweck ð  sondern, 

wie der Name sagt: ein solidarischer DIENST.   

 

 

 

    Mentorinnen Iris (Brasilien); Raquel (Bolivien);  Fatima (Argentinien); Dona Carlotta (Guatemala)  

 

 

 

Cecilia, 
Psychologin und 
Mentorin in La 
Paz 
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GEGEN DAS GEFÜHL DES  ALLEIN -SEINS: CO -FREIWILLIGE  

 Da die Projektleiter und Mentoren vor Ort i.d.R. Einheimische sind ð  

also eine andere Kultur und Sprache pflegen ð  kann es vorkommen, 

dass der Freiwillige sich fremd und unverstanden fühlt. In diesem 

Zusammenhang kann es sinnvoll sein, Freiwillige in kleinen Teams 

un d n ich t als ăE in zelkªm p ferò zu en tsen den. Zwar hat es durchaus 

auch positive Aspekte, der einzige Freiwillige in einem Projekt zu sein ð  v.a. die intensivere 

Lern- Erfahrung, das verstärkte Eintauchen und die erhöhte Notwendigkeit des Sich- 

Einlassens auf eine fremde Kultur und Lebenswirklichkeit. Trotzdem werden häufig die 

Vorteile von Freiwilligen-Kleingruppen (2-5 Personen) überwiegen: Es gibt Peers, die sich der 

gleich en  H erausfo rderun g gestellt h ab en ; ăSch icksalsgen o ssen ò, die sich  gegen seitig versteh en  

und unterstützen, die voneinander lernen; die gemeinsam Workshops planen und umsetzen 

und sich gegenseitig Mut machen können (Austausch und wechselseitiges Lernen). Die 

psychologischen Forschungsergebnisse von Bowlby lassen sich durchaus in diese Richtung 

interpretieren:58 Die Anwesenheit von Kameraden verbessert das allgemeine Lebensgefühl und die 

subjektive Überlebenschance (subjektive Erfolgsprognose). 

 

   

  

   Freiwilligen-Teams in Nica (oben), Peru (links) und Argentinien (rechts).  

 

                                                      
58  Die Forschung zur Sozialen Unterstützung (social support) zeigt auf, inwieweit Personen ihre sozialen Interaktionen und 
Beziehungen als hilfreich und fördernd erleben und wie sich das auf Krankheitsanfälligkeit und Wohlbefinden auswirkt. 
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EINARBEITUNGSPHASE: ON-ARRIVAL-TRAINING (OAT)  

Die Einführungs- bzw. Einarbeitungsphase vor Ort dient der Orientierung des Freiwilligen 

und wird von der Projektleitung und Mentor gemeinsam mit den Freiwilligen der Vorgänger-

Generation durchgeführt. Hierdurch sollen die Freiwilligen ihre Einsatzstelle, sowie Land und 

Leute kennen lernen und sich mit den lokalen Gegebenheiten und Gewohnheiten vertraut 

machen (PREPARE)59. So wird der reibungslose Einstieg in einen interessanten Freiwilligen-

Alltag erleichtert. Das Gefühl des Willkomen-seins ist für das Wohlbefinden der Freiwilligen sehr 

wichtig. Das On-Arrival-Training (OAT) dauert mindestens 6 Tage. Für Nicaragua, Mexico 

und Südafrika liegen bereits ausgearbeitete OAT-Programme vor.60 Während der 

Einarbeitungsphase sind die individuellen Bedürfnisse und Kompetenzen der Freiwilligen (aber 

auch der Projekte) zu berücksichtigen. Den Vorgängern kommt aufgrund ihrer eigenen 

unmittelbaren Erfahrung eine entscheidende Bedeutung zu. Ihre Anwesenheit wird von den 

neuen FW meist als sehr positiv erlebt. 

 
Freiwillige bei einem Ausflug während des OAT in Durban / Südafrika. Alte und neue FW-G en eratio n . T rain in g m it ăC lo w n s o h n e G renzen ò 

in Süd- und Mittelamerika (Zivi Andi mit Fackeln und Perücke bei einer Aufführung in einem Armenviertel).  Unten: On-Arrival-Training in 

Massaya / Nicaragua (Abendausklang mit Gitarre). FW Julian zeigt, wo es lang geht // Buenos Aires: Einführung ins Strassenkinderprojekt 

ăL a vieja A n d en ò. T reffen  m it d en  K ids, w o  sie leb en und  arb eiten : an  d en G leisen  d es Z uges 

 

                                                      
59  Neben praktische Einführung in Lebensgewohnheiten, Sicherheitshinweisen und Impuls-Sprachkurs beinhaltet das On-
Arrival-Training die fachliche Anleitung der TeilnehmerInnen durch die Einrichtung vor Ort, d.h. durch die Projektleitung 
(PREPARE): v.a. Kennenlernen der Arbeitsabläufe und der Projektmitarbeiter bzw. der Zielgrup p en  (ăfiesta d e b ien  
ven id a!ò). Sie dient außerdem zur Orientierung vor Ort sowie zur praktischen Bewältigung des täglichen Lebens (z.B. Tipps 
vom Mentor). 

60 Das Programm wurde von unseren Ansprechpartnern im Ausland in Absprache mit der Einsatzstelle und mit der Weltweiten 
Initiative ausgearbeitet. In der Umsetzung gilt es, die jeweiligen Gegebenheiten vor Ort zu berücksichtigen, d.h. die Frage zu 
b ean tw o rten : ăW as ist un ter d en  gegeb en en  U m stªn d en  sin n vo ll un d  p raktikab el?ò  
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ZWISCHENTREFFEN (ZT)  

Die Zwischentreffen sollten nach 3-6 Monaten Dienstzeit in Seminarform stattfinden. Sie 

werden vom Betreuerstab der Weltweiten Initiative in Absprache und Kooperation mit 

Projektleitung und Mentor organisiert und durchgeführt.61 Sie dienen der Reflexion der 

gemachten  E rfah run gen  (ăW as h ab e ich  gelern t? W o  h ab e ich  m ich  verªn dert?ò) un d der 

F o rtb ildun g, so w ie der A usrich tun g auf die verb leib en de D ien stzeit (u.a.: ăW as kº n n en  w ir alle 

n o ch  b esser m ach en ?ò). Z w isch en treffen  b ieten  R aum  f¿r D iskussio n en , Ideen , A usfl¿ge, 

Interaktionsspiele, Trouble-shooting, medizinische Checks, Humor, Austausch der Lern-

Erfahrungen, sowie für Ab- und Ausprachen nach Bedarf. Häufig werden auch externe 

Referenten (z.B. der Friedrich- Ebert- oder der Konrad-Adenauer-Stiftung) zu einem bestimmten 

T h em a ein geladen  (z.B . B lo cksem in ar ăgew altfreie K o m m un ikatio n ò). B eso n ders in teressan t 

sin d auch  regio n ale ăh eiÇe T h em en ò (z.B . eh em alige G egn er im  guatem altekisch en 

Bürgerkrieg; Apartheid in Südafrika; Aids in Ghana oder Versöhnung in Palästina). Nicht 

zuletzt haben die Seminare das Ziel, Interesse an gesellschaftlichen Zusammenhängen zu 

wecken und das Verständnis für die Kultur und Geschichte des Gastlandes zu fördern (z.B. 

durch Gespräche mit einheimischen Zeit-Zeugen). Das Zwischentreffen dauert 8-12 

Seminartage. Die Seminartage sind Bildungstage und gelten als Arbeitszeit. Die Teilnahme ist 

daher Pflicht. Wir organisieren i.d.R. 4 Zwischentreffen: Südamerika (für die Dienstleistenden 

aus Argentinien, Brasilien, Bolivien und Peru); Mittelamerika (für Nicaragua; Guatemala; 

Mexico), sowie Südafrika und Palästina. Für die restlichen Freiwilligen (z.B. Russland und 

Ghana) werden individuelle bzw. kooperative Lösungen z.B. in Absprache mit anderen 

Trägern gefunden.  

   

Freiwillige beim Mittelamerika-Zwischentreffen in einem Öko-Bildungszentrum nahe San Lucas (Guatemala): Workshops zu 
ĂG ew altfreier K om m unikationñ und Ăinterkultureller V erstªndigungñ. Z w ischentreffen in D urban / S ¿dafrika (F riedenslauf 
ĂC om radesñ und F eedback-Runde am Strand). 

 

                                                      
61 Im Einzelfall kann es empfehlenswert sein, das Zwischentreffen gemeinsam mit einem weiteren Träger durchzuführen, um 
eine gruppenfähige Größe zu erreichen. Rolf Glöckner und Mario Sottolichio vom Forum für Internationale Friedensarbeit e.V. 
haben bereits dementsprechende Vorschläge für Chile und Bolivien gemacht.  
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Zwischentreffen für Südamerika (hier: Bildungsseminar in Cochabamba, Bolivien); Verarbeitung der gemachten Erfahrungen und 
Gespräch mit Einheimischen zu Gemeinsamkeiten und Unterschieden in Kultur und Sozialisation 
 

        
Themen (Armut, Gerechtigkeit, Gewalt, Entwicklungspolitik) werden in Kleingruppen bearbeitet und vorgetragen und im Plenum 
diskutiert 
 

 
F en ster zur W elt: W o rksh o p  b ei d en  ăD o cto res d e A legriaò o d er d en  ăP ayaso s sin  fro n terasò (C lo w n s o h n e G ren zen ) 
 

       
Es wird gemeinsam gekocht und gegessen: Gruppengefühl und Zusammengehörigkeit sind wichtig; Themenabend mit Musik aus 
den Einsatzländern 

 
Brücken bauen: spontane Theateraufführung vor 250 Zuschauern (beim ZT in Cochabamba): humorvolle Sozialkritik an 
Korruption und intrafamiliäre Gewalt; rechts: D as trad itio n elle ăF uÇb all- L ªn d erturn ierò (h ier: Argentinien-Bolivien = 9 : 12) 
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ERWARTETE SCHWIERIGK EITEN  

Wir sind davon überzeugt, dass die Freiwilligen während ihres Auslandsaufenthalts viele 

wertvolle, interessante und gute Erfahrungen machen werden. Nichtsdestotrotz sollte sich 

jeder im Klaren sein, dass so ein Freiwilligendienst verschiedene (manchmal erhebliche) 

Probleme mit sich bringen kann. Diese zu meistern, kann übrigens eine der wichtigsten 

Erfahrungen für ihr künftiges Leben sein. Das schöne Gefühl: Was immer da kommt ð  ich werde es 

schaffen!  

Die erwarteten Schwierigkeiten lassen sich grob wie folgt klassifizieren:  

- Kulturspezifische Schwierigkeiten: Andere Sitten & Denkweisen, andere Werte und 

Sozialisation, anderes Essen, oft ungewohnte, schlichte sanitäre Einrichtungen und viel 

Improvisation im Alltagsleben. Moralische Dilemmata: Was macht man, wenn Kultur des 

Gastlandes und eigene Werte kollidieren? Wie soll man sich verhalten, wenn Kinder geschlagen 

werden, in einer Kultur, in der dies weitgehend akzeptiert wird?  Dagegen angehen ð  und gleich 

als arroganter Besserwisser aus dem Westen wahrgenommen werden ð  oder schweigen und 

zum passiven Komplizen werden?  

- Landespezifische Schwierigkeiten: Umstellung auf ein anderes Klima (z.B. durch die 

extreme Höhenlage von La Paz); andere Sprache (bei indigener Bevölkerung: verschiedene 

Sprachen); andere Krankheiten, Gesundheitssysteme und Gefahrenprofile.  

- Projektspezifische bzw. zwischenmenschliche Schwierigkeiten: In Einzelfällen kann es 

zu Meinungsverschiedenheiten mit dem Vorgesetzten kommen (auch das kann eine wichtige 

Lern- Erfahrung sein). Wir stellen fest, dass manche Freiwillige im Vorfeld zwar immer ihre 

Lernbereitschaft und Anpassungsfähigkeit betonen, im Alltag vor Ort sich dann aber als 

durchaus dickköpfig und unsensibel erweisen, da sie doch mit ihren deutschen Denkweisen, 

Erwartungen und Schemata anreisen. Hinzu kommt, dass die Freiwilligen in der Regel 

Jugendliche (kurz nach Volljährigkeit) sind, die ihre Identität und Grenzen noch suchen und 

austesten wollen ð  und Ratschläge leicht als Bevormundung missverstehen. Diese Beratungs-

Resistenz kann wiederum  zu Verstimmungen und Unverständnis bei unseren Projektpartnern 

führen. Hier wäre ein Runder Tisch mit allen Beteiligten sinnvoll (Freiwillige, Vorgesetzter und 

Mentor/Betreuer und gegebenenfalls W.I. e.V. -Erstbetreuer).  

In jedem Jahrgang scheint es ein paar wenige Freiwillige zu geben, die dieses Jahr allein zur 

hemmungslosen Selbstverwirklichung n utzen  w o llen  (ăIch  selb st b in  m ein  P ro jektò). B ei allem  
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Verständnis und bei aller Toleranz für Abenteuerlust, neugieriges Grenzen-Austesten und 

Wachstumshunger scheint uns derlei blinde Selbstbezogenheit unerträglich ð  und weder der 

Entwicklung der Einsatzstelle noch des einzelnen Freiwilligen zuträglich. Hier sollte etwas 

mehr Verantwortung gegenüber den Menschen in den Partnerprojekten und gegenüber den 

Unterstützern aus Deutschland eingefordert werden. Nur so können wir die nachhaltige 

Kontinuität unserer Arbeit sicherstellen. In den allermeisten Fällen klappt dies hervorragend 

und die Dienstleistenden engagieren sich sogar über unsere Erwartungen hinaus vorbildlich: 

Einige wenige Freiwillige aber legen eine bedenkliche Konsumhaltung an den Tag ð  auch in 

B ezug auf ih re E in satzstelle. Sie erw arten  vo m  T rªger ein  ăW un sch ko n zertò un d w o llen  am  

liebsten alle paar Wochen ein ăB ªu m chen -Wechsel-Dich-S pielchenò  beginnen (nach dem Motto: 

ăD as P ro jekt in  P eru fin de eigen tlich  gan z gut, aber ich  ken n  es eb en  sch o n  ð  kann ich jetzt 

n ich t n o ch  8 W o ch en  nach  B o livien ?ò). In  diesem  P un kt w erden  w ir die A b sp rach en  k¿n ftig 

noch klarer und strenger treffen und auch verstärkt auf die Aspekte Zuverlässigkeit, 

Verantwortungsgefühl und Durchhaltevermögen bei der Auswahl der Freiwilligen achten.  

Ferner kooperieren wir zwar mit guten und interessanten Sozialprojekten. Diese sind aber 

zumeist (sehr) arm und operieren in einem überaus schwierigen Umfeld. Die Belastung kann 

zeitweise als ungewohnt und hoch empfunden werden. Die Unterschiede zu Deutschland sind 

gravierend, die Umstellungsschwierigkeiten anfangs massiv. Bequem oder einfach wird es also 

sicherlich nicht, schon gar nicht in der Anfangszeit. Gerade da wird es immer wieder zu 

teilweise massiven Frustrationserlebnissen komm en  (G en eralisierun gen  w ie z.B . ăD ie sp in n en 

do ch , die L atin o s!ò o der ăT yp isch  B o li: alle un p ¿n ktlich !ò sin d den n o ch  m eist w en ig h ilfreich ). 

Vieles, was sich die Freiwilligen in ihrer Vorstellung zurechtgelegt haben, wird erstmal durch 

die Konfrontation mit der sozialpraktischen Realität in den Einsatzländern in Frage gestellt 

oder gar geschockt.62 Von daher scheint eine gewisse Flexibilität im Denken, sowie ein hohes 

Maß an Toleranz und Anpassungsfähigkeit erfolgskritisch. Wer keine tiefe Motivation 

mitbringt, auch mal eine Durststrecke durchzustehen, mag hier (eventuell schon nach wenigen 

Tagen) an Abbruch denken. Andererseits betonen die Rückkehrer immer wieder, dass gerade 

das Meistern dieser schwierigen Situationen das Jahr so wertvoll macht.63  

 

                                                      
62 Es ist dringend angeraten, dass sich die Dienstleistenden intensiv auf ihr Einsatzland vorbereiten und sich mit dessen Kultur, 
Geschichte und soz. Problemen beschäftigen. Es darf z.B. nicht sein, dass ein FW nach Buenos Aires ausreist in der Erwartung 
ăd ass d o rt In d io s im  B am b us-R º ckch en  um s F euer tan zen ò.  

63  Stichwort: Raus aus der comfort zone ð  wahres Lernen geschieht an der Grenze zur crisis zone (vgl. VBS). 
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Immerhin gewähren unsere Einsatzstellen den Freiwilligen viel Mitgestaltungsspielräume für 

eigene Ideen. Diese erfordern aber ein hohes Maß an Eigeninitiative, Selbstdisziplin, 

Verantwortung, Sinnkompetenz und Leistungsmotivation auf Seiten des Freiwilligen. Unsere 

Freiwilligen sollen die gebotenen Freiräume nutzen, aber nicht ausnutzen.  

- Freiwilligenspezifische Schwierigkeiten: Heimweh, Ablösung von zuhause und Gefühl 

der Hilflosigkeit angesichts von Leid, Gefühl des Fremdseins, Anpassungsschwierigkeiten, U- 

Curve, Motivationsprobleme, etc. Erfahrungsgemäß werden viele Probleme, an denen 

F reiw illige ăzu kn ab bern  h ab en ò b ereits m itgeb rach t:   n gste, So rgen , in n ere K o n flikte un d  

Zerrissenheit, Identitätsfragen, Bindungsstil, Vor- Erfahrungen und ungelöste familiäre 

Probleme (Auslandsjahr als Flucht?). All diese Schwierigkeiten bringen die Freiwilligen 

potentiell mit, können aber in der neuen und fremden Umwelt deutlicher aufbrechen. Wir 

versuch en , diesen  ăR ucksack der in dividuellen  L eb en sgesch ich teò bereits im  V o rfeld zu 

th em atisieren  (M eth o de des ăL eb en sflussesò). D ies w ir im m er w ieder als seh r w ich tig 

zurückgemeldet.  

Hinzu kommen in manchen falsche, überhöhte und realitätsfremde Erwartungen der 

Freiwilligen (an sich und an die Projektarbeit). So bedarf es oft eines Prozesses (reality check) 

des Erfahrens und Lernens, dass vieles länger braucht als ursprünglich ausgemalt. Manchen 

wird erst hier schmerzhaft bewußt, dass sie direkt von der Schule kommen, oft noch keine 

Berufsausbildung haben und -- Grünschnabel sind. Gerade deshalb ist Lernbereitschaft in 

un serem  K o n zep t so  w ich tig (sieh e K ap itel ăL E R N E N  un d H E L F E N ò).  

- Trägerspezifische Schwierigkeiten: Wir sind eine Trägerorganisation, die mit viel 

Enthusiasmus und Idealismus arbeitet, aber (auch 3 Jahre nach der Gründung) immer noch 

von der Personaldecke dünn und von der Finanzkraft schwach ist. Der Jahrgang 2006 - 

2007 wird der dritte vollständige Freiwilligen-Jahrgang. D.h. in den Projekten haben wir 

erst zwei Jahre Erfahrung in der Arbeit mit Freiwilligen; mit manchen Einsatzstellen 

kooperieren wir gerade zum ersten Mal. Da ist es klar, dass sich die geeigneten 

Arbeitsabläufe, sowie die genauen Aufgaben und Tätigkeiten der Freiwilligen erst noch 

finden müssen. Wir stellen an uns und an unsere Freiwillige einen überdurchschnittlichen 

Anspruch. Wer also keine Lust hat, sich an dieser spannenden und interessanten (Aufbau-

)Arbeit zu beteiligen, soll es lieber sein lassen. Es kann nicht das Ziel sein, 8 Stunden pro 

T ag sein en  D ien st ăabzusitzen ò.   h n lich ist es m it der B etreuung: Wir haben zwar eine 

klare Zielstellung, sind aber noch ein gutes Stück vom Idealzustand entfernt und suchen 

noch optimale und v.a. praxistaugliche Abläufe. Hier ist jeder aufgefordert, sich mit 
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einzubringen ð  und zur Erreichung der Meilensteine beizutragen. Insbesondere die Eltern, 

Co-Freiwillige und Freunde der Freiwilligen können eine wichtige Rolle spielen, indem sie 

regelmäßig Kontakt halten, Anteil nehmen und positive Rückmeldungen geben. 

 

SUBJEKTIVES EMPFINDE N IM VERLAUF: DIE U -CURVE  

Die Forschung zu ganzjährigen Auslandsaufenthalten von Jugendlichen zeigt einen oft proto-

typischen Verlauf, die U-Curve. Die U- Curve deutet an, dass der Beginn interessant, 

abwechslungsreich und neu ist (Hochphase); gefolgt von einem Eintauchen in eine andere 

Kultur, das Gewahr-werden des Fremdseins; Identitätssuche und Kulturschock gepaart mit 

einigen Frustrationen und langsamen Lernfortschritten (Tiefpunkt). Nach etwa 4 Monaten ist 

diese Anpassungsleistung weitgehend abgeschlossen und es geht im Empfinden wieder 

aufwärts (gehobene Plateauphase). Die nun kommenden Monate fühlt man sich oft so wohl, 

dass man am liebsten länger bleiben würde. Allerdings sollte keiner erwarten, in der kurzen Zeit 

vo n  ein em  Jah r ăvo llko m m en  in tegriertò zu w erden  b zw . in tegriert zu sein. Ein Stück weit 

ăfrem d un d an dersò w ird m an  ¿b er die gesam te D ien stdauer b leib en . 

 

 

 

 

 

                                                        

 

Abbildung 7: Prototypischer Stimmungsverlauf 
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100 TAGE ANSTRENGUNG    

Um die etwas schwierige Anfangszeit gut zu meistern, bitten wir jeden Freiwilligen um eine 

besondere Bemühung in der Initialphase: Das Konzept ă100 T age A n stren gun gò soll zu einer 

Ressourcenaktivierung und Ressourcen-Orientierung führen, statt zu einer Defizit-

Orientierung (wir wollen also eine Fokussierung auf das erreichen, was wir alles Gutes 

aufbauen können, trotz manchmal widriger Umstände). Natürlich gibt es auch zahlreiche 

F reiw illige, die das gesam te Jah r (r¿ckb licken d) als ein  einziges H o ch erleben (ăd as beste Jahr 

m ein es L eb en sò; ăIch  h ab e zum  ersten  M al etw as run dum  Sin n vo lles getan ò); tro tzdem  ist es 

eher unwahrscheinlich, dass das Dienstjahr gänzlich ohne (seelische/n) Tiefpunkt(e) ablaufen 

wird. Wer sein Leben Revue passieren lässt, merkt allerdings schnell, dass dies bei wohl jedem 

beliebigen Lebensjahr in der Heimat nicht anders war ð  bzw. auch nicht anders wäre. In den 

allerm eisten  F ªllen  w ird das Jah r vo n  R ¿ckkeh rern  als ăW ach stum sch an ceò, 

ăW ach stum sm o to rò, ăSch atztruh eò un d ăf¿r den  w eiteren  L eb en sw eg b ereichern dò erleb t.  

Es bleibt festzuhalten, dass erfahrungsgemäß ein Großteil der Schwierigkeiten, sofern sie denn 

auftreten, außerhalb der Einsatzstelle zu suchen sind: Heimweh, Liebeskummer, Kulturschock, 

Gefühl des Fremdseins, zwischenmenschliche Probleme mit den Mit-Freiwilligen, Sprach- und 

Verständigungsprobleme, allgemeine Anlauf- und Anpassungsschwierigkeiten, Hilflosigkeit 

angesichts des Elends und Leids von Menschen, Erkennen der eigenen Beschränkungen 

(ăW en n  ich  A rzt o der P ªdago ge w ªre, dan n  kº n n te ich  h ier viel b esser h elfen !ò); R ealisatio n , 

dass man nun unwiderruflich an der Schwelle zum Erwachsenensein steht; Erkältungen und 

Erkrankungen (v.a. wenn ungefiltertes Wasser getrunken wird) und Diebstahl (manche 

Dienstleistende schlagen sämtliche Warnungen in den Wind und verhalten sich überaus 

unvorsichtig oder naiv).  
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MATERIELLE UMSTÄNDE & ARBEITSSCHUTZ  

Wir wollen alle unsere Dienstleistenden in einem Umfeld einsetzen, in welchem sie keinen 

Schaden nehmen. Den Rückmeldungen nach gelingt uns das (bisher) sehr gut. Allerdings bleibt 

auch festzuhalten, dass viele Sozialprojekte in Entwicklungsländern unter überaus schwierigen 

und belastenden Bedingungen arbeiten. Insbesondere die materiellen Umstände entsprechen 

nicht immer den hohen westlichen Standards. In manchen Projekten (ja in ganzen 

Stadtvierteln) kann es zu Stromausfall kommen. Auch das Leitungswasser fließt (zumindest in 

Nicaragua und Ghana) nicht immer zuverlässig. Ähnlich ist es mit der Lieferung von 

Gasflaschen in Bolivien (insbesondere, wenn mal wieder gestreikt wird). Die medizinische 

Versorgung und das Sozialsystem für die lokale Bevölkerung sind vielerorts miserabel.64 

Es ist unser Anspruch und unser expliziter Wille, mit unseren Freiwilligen gerade dort zu 

helfen, wo Hilfe am dringendsten benötigt wird ð  auf Graswurzelebene in Sozialprojekten an 

der Basis. Oft handelt es sich um soziale Brennpunkte. Diesen unmittelbaren Kontakt mit der 

Realität vor Ort halten wir für wichtig -- auch im Sinne der angestrebten Bildungs- und 

Lernerfahrung. Diesen Umständen sollte sich jeder Bewerber bewusst sein. Wir wollen durch 

Gesprächsangebote mit Ehemaligen, durch Berichte, Fotos, Präsentationen und Filme einen 

aussagekräftigen Eindruck von der materiellen Realität vermitteln und auf diese vorbereiten. 

Sozialtouristen ð  ohne ein tief verankertes Hilfs- und Lern-Bedürfnis ð  sind bei uns falsch. In 

jeden Dienstvertrag sollte eine Probezeit (von z.B. 12 Wochen) vereinbart werden, damit 

Freiwillige und Einsatzstelle sich in Ruhe kennen lernen und entscheiden können, ob sie -- 

unter den vorhandenen Umständen ð  tatsächlich zusammenarbeiten wollen.65 Gegebenenfalls 

kann dann ein zweiter, ergänzender oder endgültiger Dienstvertrag unterschrieben werden. 

Indem wir den Freiwilligen diese Entscheidungsfreiheit einräumen, wird auch eine 

A rgum en tatio n  verm ieden  n ach  dem  M o tto : ăW asch  m ir den  P elz, aber m ach  m ich  n icht 

n ass!ò  

                                                      
64  Unsere Dienstleistenden können dank ihrer guten Auslandsversicherung auch zu jenen Ärzten und Krankenhäusern, die der 
ärmeren, einheimischen Bevölkerung leider verwehrt bleiben. Die medizinische Versorgung der FW ist ordentlich bis sehr gut. 

65 Sollte eine spezielle Arbeitskleidung erforderlich sein, wird diese von der Einsatzstelle unentgeltlich zur Verfügung gestellt 
(z.B. im AIDS-Hospiz Marco-Antonio in Guatemala-Stadt). 
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EIN WORT ZUM LEBENSU MFELD  

In den verschiedenen Einsatzländern herrschen teilweise massiv andere Lebensgewohnheiten 

und Lebensumstände als in Deutschland. Auch in materieller Hinsicht sind gravierende 

Unterschiede festzustellen, so dass mit einer Anpassungszeit von gut 3 Monaten (100 Tagen) 

zu rechnen ist. Kakerlaken in Argentinien und Brasilien oder Plumpsklos und Stromausfall in 

Nicaragua gehören oftmals zur Lebensrealität der lokalen Bevölkerung. Dies erfordert von 

unseren FW den Willen zu Anpassung, Verzicht und Gratifikationsaufschub. Das Essen ist 

vielerorts gewöhnungsbedürftig und kann vorübergehend körperliche Reaktionen (z.B. 

Durchfall) hervorrufen. Das Eintauchen in die soziale Realität der einfachen Menschen vor 

Ort stellt einen wichtigen und bleibenden Lern- und Erfahrungswert dar. Die Einheimischen 

verhalten sich meist recht gastfreundlich, auch wenn in einigen Ländern Europäer erstmal 

sch n ell f¿r A m erikan er (ăG rin go sò) geh alten  w erden .  

 

     Markt in Coban (Guatemala);  Markt in Bethlehem; Mannheimer Zivi in Brasilien: Schlafen in der Hängematte 

 

Bekanntlich hat jedes Land und jede Region seine Eigenheiten. In Bolivien herrscht 

beispielsweise eine ausgeprägte Streik-Kultur (als Bolivien bei der Qualifikation zur Fussball 

W M  2006 sp o rtlich  ausgesch ieden  w ar, gab  es ein e Strassen b lo ckade m it der F o rderun g ăW ir 

w o llen  tro tzdem  an  der W M  teiln eh m en !ò). Sin n vo ll H E L F EN kann nur, wer die Menschen, 

ihre Kultur und ihre Mentalität versteht. Zum diesem Verständnis kommt nur, wer sich auf die 

Erfahrung einläßt; wer den Mut hat, einzutauchen. Zum Eintauchen wiederum gehören auch 

diverse Freizeitaktivitäten mit Einheimischen (Sport, Kultur, Wochenendausflüge, Tanzen, 

Musizieren, Schach, Lesen, etc.).  
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Zivi Puschel in seiner afrikanischen Fussballmannschaft; Natur bewusst erleben: jeden Tag einen anderen Sonnenuntergang 

 

   

 

Traditionelles Essen in Palästina (Familie im Mittelunkt);  Armensiedlung in der Dominikanischen Republik;   verborgene Schätze entdecken 

 
 

KONFRONTATION MIT AR MUT, LEID UND ELEND  

Gesellschafts- und bildungspolitische Bedeutung: In allen Einsatzländern werden unsere 

Freiwilligen mit Armut konfrontiert sein ð  teilweise massiv und unmittelbar: Kinder, die auf der 

Straße leben; Menschen, die auf der Müllhalde wohnen und essen; sowie Frauen, Indigene und 

Behinderte, die vielfach diskriminiert werden. Sie werden zahlreiche zerrüttete Familien antreffen, 

die durch Analphabetismus, Alkoholismus, Bildungsferne, Machismus und intrafamiliäre Gewalt 

geprägt sind.   

    

    Leben vom Müll der anderen ð  die M ¿llh alde vo n  C o b an  (G uatem ala); ăL an db esetzerò  
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Die Armutssituation in Lateinamerika sollte in pobreza und miseria  unterschieden werden. Während 

pobreza eine ăA rm ut in  W ¿rdeò m ein t (m eist in  ein em  in takten So zialsystem  auf dem  L an de), 

bezeichnet miseria eine entwurzelte, degenerierte und hoffnungslose Form der Armut, die sich 

infolge von Landflucht und medialen Werbeversprechen in den Außenbezirken und Slums der 

Großstädte bildet. In einfachsten Wellblech-Hütten finden sich eher DVD-Anlage und Ferseher 

als ein Schulbuch für Kinder. Dies fordert unsere jugendlichen Dienstleistenden zum Nachdenken 

und Handeln heraus. Protest, Wut, Hilf- und Ratlosigkeit treten auf. Fragen nach Gerechtigkeit, 

Schicksal und dem eigenen Lebensentwurf werden aufgeworfen. Die Konfrontation mit Leid mag 

bedrückend sein, bewirkt aber einen Entwicklungsschub für die Jugendlichen und eröffnet 

vereinzelt sogar Lösungspotentiale für lokale Probleme. 

 In Südafrika untersuchten unsere Freiwilligen mit ihrem Outreach-Team, welchen Klebstoff 

die Straßenkinder bevorzugt schnüffelten. Eine Marke war der klare Favorit. 

Bemerkenswerterweise beinhaltete diese neunmal mehr Suchtstoffe als der Durchschnitt ð  konnte 

aber nicht kleben. Die Überraschung war perfekt:  Ein Klebstoff der nicht klebt, aber eine Sucht 

b efriedigt. ăStraÇen kin derò, m ein te ein  V erkªufer zyn isch , ăsin d auch  K un den !ò E in e K am p agne 

von Streetwise  sorgte immerhin dafür, dass viele Läden in Durban den (Kleb-)Stoff inzwischen aus 

ihrem Sortiment genommen haben.  

 

 
  

   

 

       Armut in Südafrika und Guatemala: Kinder, die auf der Strasse oder auf dem Müllberg leb en  é  
 

Kinder in Armenvierteln wachsen selten in intakten Familien auf ð  und werden oft von der Mutter 

allein oder von einem Stiefvater erzogen bzw. geschlagen.  Sie wachsen in einem Umfeld von 

Armut, Schicksalsergebenheit und Perspektivlosigkeit auf ð  in einer Enge, die für Europäer kaum 

vorstellbar scheint: Zimmer und Bett werden von meist 3 ð  7 Menschen geteilt.  Nicht nur das! 

Leider kommt es in diesem Kontext auch oft zu sexuellen Übergriffen auf Kindern (Missbrauch).  

Die Folgen (Trauma, Selbstwertproblematik, gestörtes Körpergefühl, etc.) bilden einen traurigen 

Erfahrungsalltag in vielen Sozialprojekten.  
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EIN WORT ZUR UNTERKU NFT 

Je nach den lokalen Gegebenheiten wird die Unterkunft der Freiwilligen von Projekt zu Projekt 

geregelt: externe Unterkunft, Unterkunft in Freiwilligen-Häusern, Unterkunft in Gastfamilien 

oder Unterkunft im Projekt selbst (sofern geeignete Räumlichkeiten vorhanden sind)66. Wenn 

möglich, empfehlen wir die externe Unterkunft (außerhalb des Projekts). Bei der Anmietung 

von externem Wohnraum (z.B. Freiwilligenwohnung oder Freiwilligenhaus) wird darauf 

geachtet, dass 

- jeder Freiwillige ein eigenes Zimmer zur Verfügung hat 

- die Unterkunft sich in Projektnähe befindet (zu Fuß oder per Fahrrad; in Ausnahmefällen per 

Bus)  

- die Wohnsituation als sicher und akzeptabel bezeichnet werden kann (den Umständen vor Ort 

angemessen) 

- der ăW o h n ko m fo rtò den  lo kalen  G egeb en h eiten  en tsp rich t (Sch lich th eit) 

In der Regel erfordert dies eine erhebliche Anpassungsleistung von Seiten der Freiwilligen; 

so ist es in vielen Ländern durchaus üblich, dass immer mal wieder der Strom oder das (warme) 

Wasser ausfallen, etc. Auch Ungeziefer wie Kakerlaken ist leider nicht selten. Die Berichte von 

Rückkehrern bestätigen, dass bezüglich Komfort und Materiellem manchmal deutliche 

Abstriche gemacht werden müssen; dass der Anpassungsprozess meist einige Wochen (100 

Tage) dauert --- es sich aber um eine lohnende Herausforderung handelt. Eine 

Unterbringung in reicheren ăw eiÇen ò V ierteln  (gated communities) wäre für die Akzeptanz der 

Freiwilligen vor Ort schädlich, der Idee des solidarischen 

Freiwilligeneinsatzes abträglich und unseren Projektpartnern nur 

schwer vermittelbar. Wir werden (gegenüber Interessenten und deren 

Angehörigen) folglich deutlich machen, dass sich unsere Freiwilligen 

auf eine andere, materiell deutlich schlichtere Lebenswirklichkeit einstellen sollten67. Hierüber 

sollen keine falschen Erwartungen/ Illusionen entstehen.68  

                                                      
66 Wobei wir letztere Möglichkeit (Mitwohnen im Projekt) eher problematisch sehen, auch wenn wir natürlich Mietkosten 
sparen würden.  

67  Aber auch: dass dies oftmals durch einen Gewinn an Lebensfreude und Lebenserfahrung kompensiert wird. 
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 Bolivien: Freiwilligenhaus in El Alto / La Paz (auf 4 200 m) mit Innenhof. Flur zur Küche.   

 

 

   

 Plaza von Santa Cruz / Bolivien //  FW-Wohnung in Coban / Guatemala   

 

   

 

 Zivi-Hütte in San Cristobal de Las Casas (Chiappas / Mexico) // farbenfrohe Innenansicht / FW- Zimmer  

 

  
 

 

 Essen für 2 Personen in streetwise (Südafrika) // Grillfest zu Weihnachten // Beachfront von Durban (Paralellwelten) 

 

   

 

 F reiw illigenhaus in P lettenberg B ay (T ow nship)  // W ohnzim m er // B ett: ñ  uÇ erst schlicht, aber eine tolle E rfahrungñ  

 

                                                      
68 Unter den zahlreichen Bewerbungen und Anfragen, die uns erreichen, finden sich vereinzelt immer wieder leicht skurrile 
V o rsch lªge w ie ăich  w ¿rd e gern e an  d er D eutsch en  Sch ule vo n  M iam i é ò o d er ăich  kº n n te als Surfleh rer am  Strand von Rio 
de Janeiro die Straßenkind er un terrich ten ò.  D ies w ¿rd e m it h o h er W ah rsch ein lich keit un serer Satzun g un d  Z ielsetzun g so w ie 
dem Geist der sozialen Freiwilligen- und Lerndienste im Ausland widersprechen. 
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 Brasilianische Lebensfreude // G rafitti an der ĂB arraca D Ëam izadeñ  (F ortaleza)  

 

       

 

 K leiner W asserfall auÇ erhalb von C oban (G uatem ala)  // Im m er den D urchblick behalten: K ids m it Ăihrem ñ Z ivi M arkus // 
rechts: K inder bei einem  w ichtigen G eschªft é  

    

 Links: Ruben bei einer Besprechung im Strassenkinderprojekt MELEL: Soziale Inspiration durch die zappatistische 
Bewegung 

 

 

 

  

P alªstina: W ohnviertel nahe B ethlehem  // deprim ierende M auer: F W  Jessica vor dem  9 m  hohen ĂS chutzw allñ der Israelis  

  

 

 

 

 

   

 Baumhaus in Massaya (Nicaragua) /  


